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Die Erdſchaltsſteuer gelaſſen

Ein Ultimatum für die Regierung.
Der neue konſetrvativklerikale Block hat geſtern im Reichs

tage ganze Arbeit gemacht. Mit hundertvierundneunzig Stim
men gegen hundertſechsundachtzig iſt der entſcheidende g 9a des
Erbanfallſteuergeſetzes in namentlicher Abſtimmung in zweiter
Leſung und dann das ganze Geſetz endgültig abgelehnt worden.

Dieſe Abſtimmung war eine Entſcheidung über das Prinzip
der Erbſchaftsbeſteuerung. Auf der einen Seite ſtanden alle,
die die Heranziehung der reichen Erben zur Tragung der
Reichslaſten grundſätzlich verlangen oder ſie auch nur gerade

noch tolerieren wollen, und in dieſem Lager nahm auch die
ſozialdemokratiſche Fraktion ihre Stellung. Jſt es doch die
Sozialdemokratie geweſen, die ſeit mehr als einem Jahrzehnt
den Gedanken der Erbſchaftsſteuer und ihrer Ausdehnung auf
die Deſzendenten und Ehegatten in Parlament und Preſſe un
ermüdlich vertreten hattel! Zu einer Zeit noch, da die Regierung
und die Liberalen dieſe Beſteuerungsart grundſätzlich ablehnten,
hatte ſte ganz alleinſtehend für ſie gekämpft. Und zwar um die
Maſſen der Konſumenten von indirekten Steuern zu entlaſten.
Freilich war die Erbanfallfteuer der Regierung jetzt nur der
reine Hohn auf eine wirkliche Beſteuerung der reichen Erben,
und vor allem war der Zweck der Steuer eine Stärkung einer

imperialiſtiſchen Regierung, die aus den neuen Einnahmen
ihre Machtmittel zur Unterdrückung des Volks vermehren will.

gierung ſtimmen können. Aber in der zweiten Leſung handelte
es ſich zunächſt noch nicht um die endgültige Entſcheidung, ob
dieſer Entwurf Geſetz werden ſollte, ſondern um ein Bekenntnis
für oder gegen das Prinzip, und hier konnte die Sogialdemo-
ktatie gar nicht anders als für das Prinzip ſtimmen wollte ſie
nicht gegen ſich ſelbſt ſtimmen.

Auf der Seite der ſogenannten Sieger ſteht die neue Mehr
heit, die man ſeit Monaten als den ſchwarzen Block oder als
die konſervativ-klerikale Koalition kennt: fangatiſche Gegner
jedes Fortſchritts, engherzige Dertreter agrariſcher Geldbeutel
intereſſen und geriſſene Parlamentstaktiker, die ihre jeweilige
Ueberzeugung nach der jeweiligen politiſchen Situation zurecht
zubiegen wiſſen. Von dieſen drei Kategorien iſt die dritte viel
leicht die ſchlimmſte und gefährlichſte, die meiſten Exemplare
dieſer Gattung ſind aber im Zentrum zu finden, das ſich durch
die grundſätzliche Ablehnung der Erbanfallſteuer als Vertreter
des Gefinnungslumpentums en gros erwieſen hat. Daß Leute,
die vor ein paar Jahren Lobeshymnen auf die Erbſchaftsſteuer
geſungen und die Gegner dieſer Steuer aufs blutigſte verhöhnt
und vor der Oeffentlichkeit angeprangert haben, ſich jetzt zur
Schau ſtellen an dem Pranger, den ſie ſelbſt errichteten, wird
ihnen ſchwerlich zum Wohle gereichen. Ja, der alte ſchlaue
Zentrumsfuchs hat ſich diesmal aus Ueberſchlauheit ſelbſt ge
fangen. Das Zentrum für Bierſteuer, Tabakſteuer, Brannt
weinſteuer, Liebesgaben, Streichholzſteuer, Kaffeeſteuer, Tee
ſteuer, aber gegen die Erbſchaftsſteuer! Das Zentrum alſo in
allen Fällen für die Beſteuerung der notleidenden, durch die
Brotwucherpolitik desſelben Zentrums maßlos ausgebeuteten
breiten Maſſen! Das Zentrum aber auch auf jeden Fall grund
ſätzlich und unbedingt gegen jede, auch die ſchonungsvollſte Be
ſteuerung von Millionenerbſchaften in der direkten Linie

Die Regierung und die bürgerliche Linke ſind geſchlagen, die
Parteien der Rechten bloßgeſtellt, die Sozialdemokratie
ttiumphiert. Um ein Prinzip, das ſie aufgeſtellt und vertreten
hat, iſt dieſer große Kampf geführt worden, und daß er nicht
gewonnen wurde, iſt nicht ihre Schuld. Mit Herrn Bülow, dem
beinahe ſchon verfloſſenen, und ſeinen Truppen ſind für die
Sache des Volks und der Gerechtigkeit keine Schlachten zu ge

winnen. Nicht zu dieſen, ſondern zur Sozialdemokratie muß
jeder ſtehen, der den ſchwarzen Block der Volksfeinde ernſtlich
befehden will. Wie immer der Kampf nun weiter gehen mag,
die Sozialdemokratie wird ihn führen unter der Parole:

breiten Muſſen, des
arbeitenden, ausgebeuteten Volks! Her mit ansgiehigen Reichs
Keinen Groſchen aus den Taſchen der

einkommen, Reichsvermögens und Reichserbſchaftsſteuern!
i

Was nun

Aber was nun? Nach der Ankündigung Bülows vor einer
Woche muß etwas geſchehen, ſofern ſeine Worte nicht keere
Redensarten waren. Er wollte die Konſequenzen ziehen, weny

i

den Abſtimmung im Hinblick auf die Geſamtſteuern und die
ganze Situation ſicherlich nicht für die Stärkung der Re

in einfacher Abſtimmung,
ammelſpru unterbräch,graphen, ngclahr ein ck, der Vorlage einſchließlich der

harmloſen Ueberſchrift. Rettungslos denn es gibt keine
dec r da alles abgelehnt iſt, wie Vigepräſident Paaſche
r gausdri

die Finanzreform nicht im Sinne der Regierungsvorſchläge
zuſtande komme. Die Annahme der Kotierungsſteuer und die
Ablehnung der Erbſchaftsſteuer liegen nicht im Sinne der Re
gierungsvorlage. Wird Bülow nun demiſſionieren? Oder
wird er den Reichstag auflöſen? Man munkelt überall von
einer ſolchen Möglichkeit, aber ob die Regierung Kraft genug
aufbringt, gegen die Junker vorzugehen das müßte man
wirklich erſt erleben!

Aus Berlin wird gemeldet: Die geſtrige Reichstagsab-
ſtimmung wird in den Morgenblättern aufs eifrigſte kommen
tiert. Die rechtsſtehenden Blätter äußern ihre Genugtuung
und meinen, daß durch die Beſeittigung des Hinderniſſes der
Erbſchaftsſteuer der Weg frei ſei für eine „gedeihliche“ Finanz
reform. Jn linksſtehenden Blättern macht ſich ziemliche Er
regung bemerkbar und wird erklärt, daß es für Bülow nur zwei
Möglichkeiten gäbe, entweder abdanken oder auflöſen. Für
nicht ausgeſchloſſen hält man es, daß Fürſt Bülow in kürzeſter
Friſt den Reichstag bis zum Herbſt vertagen wird, um
dann mit neuen Vorlagen und vielleicht auch mit einem neuen
Schatzſekretär, wiederzukommen.

Der nationall. Abg. Fuhrmann erklärte dem B. T.: Die
durch die geſtrige Abſtimmung hervorgerufene Situation liegt
ganz klar. Fürſt Bülow muß die Konſequenzen ziehen. Da
die Auflöſung des Reichstags nicht ſofort erfolgt iſt, ſo wird
der Reichskanzler ſeine Demiſſion geben müſſen. Wird ſein
Rücktrikttsgefuch abgelehnt, ſo muß dann die Auflöſung des
Reichstags erfolgen. Eine Vertagung iſt ein unglückſeliges
Mittel, und daß Fürſt Bülow unter den gegebenen Verhältniſſen
nicht im Amte bleiben kann, dürfte keinem Zweifel unterliegen.
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Stimmungsbild von der Situn
Aus dem Keichstage wird uns geſchtieben: Dr ſchor

Kartell der Januſchauer, Gröberklinge und der plötzlich für die
Erbſchaftsſteuerfreiheit teutſcher Landesväter bekehrten Polen
hat Bülows ſchwächliche Erbſchaftsſteuervorlage, Ausgabe B,
in Grund und Boden getrampelt und nicht mal einen Fetzen
der Ueberſchrift davon g gelaſſen. Um 6 beſſer! So weiß

der Blödeſte, was er von dem neuen Block zu halten hat.
Unter dem alten Block iſt die breite Volksmaſſe mit Ruten ge
züchtet worden unter dem neuen würde ſie mit Skorpionen
gezüchtet werden wenn anders nicht die Hochflut des Volks
zorns dieſes Monſtrum hinwegſchwemmt.

Der aus dem Faſchingsradau der Hottentottenwahlen hervor
gegangene Reichstag hat kläglich verſagt, als es ſich darum
handelte, auch nur einen kleinen Teil der ungeheuerlichen
Mehrforderungen auf die tragfähigen Schultern abzuwälzen.
Das wird allen denen die Augen öffnen, die über den z
zerreißenden Lärm des Dernburgsrummels das gute alte Wort
vergaßen: „Nur die allerdümmſten Kälber wählen ihren
Metzger ſelber.“

Noch ein paar Worte über den Hergang der entſcheidenden
Donnerstagſitzung. Zunächſt kam der alte Richthofen und um
klammerte mit greiſenhaftem Starrſinn großes Portemonnaie
und Familienſinn. Noch einmal verſuchte Sydow, den Junkern
gut zuzureden eher hätte er den Chimboraſſo umwälzen
können Der Nationalliberale Sieg, ſonſt ein Agrarier, wie
er im Buche ſteht, verſuchte fich auch an der Herkulesarbeit, um
die Konſervativen umzuſtimmen. Es half alles nichts. Um ſo
mehr wurde von der Rechten dem familienſinnigen Freiherrn
v. Hertling zugegrunzt, und vollends Herr Heim traf mit ſeinen
Anleihen an der Sprache des Fiſchmarkts den Geſchmack des
januſchauerlichen Geſchwaders. Es iſt ganz wieder das alte
Bild: Mit dem Zentrum zuſammen begleitet die Rechte die
Reden Müller-Meiningens mit den Tierlauten, die ſie während
der Blockära nur für ſozialdemokratiſche Reden reſerviert hielt.
Selbſtredend unterließ unſer Fraktionsredner Genoſſe David
völlig den ausſichtsloſen Verſuch, die Schwarz-Grünen für die
Erbſchaftsſteuer zu gewinnen. Dafür legte er in eingehenden
Ausführungen unſern Standpunkt dar. Natürlich befriedigt
uns die verſtümmelte Vorlage B noch weniger als die auch
ſchon keineswegs muſtergültige Ausgabe A. Daher haben wir
ja unſere Anträge geſtellt, die bezwecken, daß Deutſchland aus
der Erbſchaftsſteuer annähernd dieſelben Erträge erzielt wie
England. Da aber etwas immerhin beſſer als nichts iſt,
ſtimmen wir ſelbſt bei Ablehnung unſerer Abänderungsanträge
für den entſcheidenden Paragraphen in der Vorlage.

Unter ſteigender Spannung wurden die Abſtimmungen vor
genommen. Die Spannung erreichte ihren höchſten Grad, als
die namentliche riums über den entſcheidenden Para
graphen 9a erfolgte. Jn l Haß gegen den Blockkanzler
hatte das Zentrum ſeinen Mann bis auf den letzten aufgeboten
und förmlich vom Krankenbett Reſerven herbeigeſchleppt. Da
auch ein paar Liebermänner auf die Seite des konſervativ
klerikal polniſchen Kartells ſchlugen, ergab ſich die Ablehnung
mit t94 gegen 186 Stimmen. Wie ſchon oben erwähnt, fielen

deren Einerlei nur einmal ein
die ſämtlichen übrigen Para

konſtatierte. Am Freitag will man über die
Stempelſteuer vrakeln. Vorausgeſetzt, daß nichts dazwiſchen

a

oben, den jeder weiß, der die Geſchichte von 1849 kennt. J

Ans der Finanzkommiſſion.
Die Finanzkommiſſion des Reichstags ſetzte am Donnerstag

die Beratung der Novelle zum Reichsſtempelgeſetz fort. Die
Beratung beginnt mit dem Stempel auf Effektenpapiere und
Schuldverſchreibungen. Es liegt hierzu ein Antrag des Abg.
Gamp freikonſ.) und Genoſſen vor, der im allgemeinen die
Steuerſätze der Regierungsvorlage verdoppeln will. Die große
Mehrheit der Kommiſſion tritt für den Gampſchen Antrag ein.
Abg. Singer erklärt: Er habe die Ueberzeugung, daß die Re
gierungsvorlage mit Vertretern der Börſe gemacht worden iſt.
Und wenn die Herren ſchon zahlen wollten, dann dürfe man fie
in dieſem löblichen Vorhaben nicht ſtören. Es gäbe zwar eine
Grenze der Beſteuerung auch für Einrichtungen, die heute ein-
mal notwendig ſind, aber dieſe Grenze erſcheine ihm noch nicht
erreicht, weder mit den Sätzen der Regierungsvorlage, noch
mit den Steuerſätzen des Gampſchen Antrags. Die Sogial-
demokraten würden deshalb für den Antrag Gamp ſtimmen.
Nach einer langen Debatte, in der es zu einer ſcharfen Aus
einanderſetzung kommt über den Wettlauf zwiſchen Preußen
und dem Reiche in der Stempelſteuererhöhung, kam es zur Ab-
ſtimmung, die die Annahme des Gampſchen Antrags ergab. Es
wird dadurch der Stempel auf Aktien auf 3 Prozent, der
Stempel auf Schuldverſchreibungen auf 2 Prozent feſtgeſetzt.

Ein weiterer Antrag Gamp bezweckt, den Umſatzſtempel für
Staats und Wertpapiere zu erhöhen. Abg. Gamp will zu
nächſt den Umſatzſtempel ausdehnen auf Renten und Schuld-
verſchreibungen des Reichs und der Bundesſtaaten, im übrigen
aber den Umſatzſtempel für alle übrigen Wertpapiere um durch-
ſchnittlich 1 pro Mille erhöhen. Zahlreiche Regierungsvertreter
wenden ſich ebenſo gegen dieſen Stempel, wie für die ſozial-
demokratiſche Fraktion der Abg. Singer, der beſonders darauf
verweiſt, daß die Begebung von Kommunalanleihen ſchwer

unter amzur Verſtändigung der L t 8pa:
die Kotierungsſteuer. Nur, wenn ein weſentliche Mehrein
nahme aus dieſen Steuern erzielt würde, könne dieſem Ge
danken näher getreten werden, die Kotierungsſteuer fallen zu
laſſen. Abg. Roeſice und Müller-Fulda (Zentr.) treten dieſer
Begründung Gamps nicht bei; ſie wollen an der Kotierungs-
ſteuer feſthalten, auch wenn dieſe Steuererhöhung durchgeht.
MüllerFulda meint, dieſe Mehreinnahme könne höchſtens zur
Verbeſſerung der Kotierungsſteuer dienen. Der Antrag wird
odann gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, der Freinigen und einiger Nationalliberaler angenommen.
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Zentrum und Erbſchaftsſteuer.
Die ungeheure Verlegenheit der Zentrumsleute, wirklich

Gründe gegen die Erbſchaftsſteuer vorzubringen, ſpiegelt ſich
in einem Artikel des klerikalen Aachener Volksfreunds in
Nummer 141. Das Blatt legt dar, daß die Deſzendentenſteuer
ſich leicht und ſchnell ohne große Vorberatungen techmiſcher und
wirtſchaftspolitiſcher Art durchführen laſſe, und ſie könne leicht
in einer Form ausgeſtattet werden, „daß ſie fofort und dauernd
namhafte Beträge ergiebt“, Vorzüge, in denen ſie „von keiner
andern Steuer übertroffen werden dürfte“. Dann ſchreibt das
Blatt:

„Die Deſzendentenſteuer ſtellt ſo gleichſam einen Not
pfennig des Reichs dar. Wie man es nicht als das Verhalten
eines guten Hausvaters anſieht, den Notpfennig in normalen
Zeiten anzubrechen, ſo ſcheint es uns auch nicht ein beſonders
kluger Gedanke der Reichsregierung, daß ſie heute in
Zeiten normaler Entwicklung bereits die letzte Finanz-
reſerve in der Geſtalt der Deſzendentenſteuer herangiehen
will.“

Ganz verteufelt geſcheite Kerle ſind dieſe Zentrumspeli
tiker: die bequemſten, ergiebigſten Objekte läßt man unbe
ſteuert, verzichtet auf ihre „dauernd namhaften“ Erträge, um
S einen „Notpfennig“ zu haben. Statt deſſen beraubt man die
in der vierten Klaſſe ſich quetſchenden Paſſagiere und beſtenert
Zündhölzer und Seife. Das iſt die Politik der zentrümlichen
Volks, freunde“.

Das Dreiklaſſenwahlrecht auf der

Anklagebank.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe gab es am

Donnerstag wieder einmal eine Wahlrechtsdebatte. Sie
wurde veranlaßt durch eine Petition, die Minna Cauer namens
des Bundes für Frauenſtimmrecht an das Haus ge
richtet hatte, und in der ſie um Einführung des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten W a hlrechts für beide
Geſchlechter erſuchte. Die Petitionskommiſſjon hatte den
nebergang zur Tagesordnung beſchloſſen, während
die Freiſinnigen fie der Regierung als Material und unſere
Genoſſen ſie zur Berückfichtigung überweiſen wollten

Die Begründung unſeres Antrages erfolgte durch den Ge
noſſen Dr. Liebknecht, deſſen ſcharf pointierte Ausführun-
gen auf die Rechte wie Peitſchenhiebe wirkten und die Junker
zu lärmenden Unterbrechungen veranlaßte. Liebknecht wies
vor allem auf die ſchmutzige Entſtehung des Dreiklaſſenwahl
rechts hin, auf den Verfaſſungsbruch und den Hochderrat



S c h ze d h n m.e re e e
Reich treiben, wo ſie die Finanzreform verzwicken mit der Wahl
rechtsreform und wo ſie alles tun, um die Einlöſung eines in
der Thronrede feierlichſt verkündeten Verſprechens hintertreiben
wollen. Aber was fragen die Junker nach Recht und Gerechtig-
keit, was fragen ſie ſelbſt nach den Grundſätzen des Chriſtentums, wenn es gilt, ihre Machtpoſition zu behaupten, Als der

gerade amtierende Vizepräſident Dr. Porſch unſern Redner
erſuchte, der Mehrheit nicht ſolche Vorwürfe zu machen, da
machte auf der Rechten jemand einen Zwiſchenruf. der in höchſt
geſchmackloſer Weiſe auf die Feſtungshaft unſeres Genoſſen
Liebknecht anſpielte. Treffend diente Liebknecht dem voreiligen
Rufer, indem er eine ſcharfe Scheidewand zog zwiſchen den Ehr

begriffen der Herren auf der Rechten, die das Volk vergewal-

vorgenommen werden ſollen.

tigen und in der Rechtloſigkeit erhalten wollen und dem Ehr
begriff der Sozialdemokratie, die damit nichts gemein habe.
Liebknecht kritiſierte auch den Mangel an Mut, den das liberale
Bürgertum im preußiſchen Wahlrechtskampfe bisher bewieſen
habe. An der Seite eines mannhaften Bürgertums würde die
Sozialdemokratie viel lieber den Wahlrechtskampf führen, den
ſie jetzt, von den wenigen Demokraten abgeſehen, allein führen
muß. Auch des Mandtasraubs gedachte unſer Redner und
richtete an die Regierung die Frage, ob die Preßnachrichten auf
Wahrheit beruhen, nach denen die Neuwahlen erſt im November

Er nannte es mit Recht einen
ſkandalöſen Zuſtand, daß vier Berliner Wahlkreiſen ſomit das
Recht auf eine Vertretung im Parlament genommen werden
ſolle. Und das alles geſchieht nur, damit die Wähler erſter und
zweiter Klaſſe nicht nötig haben, ihre Sommerreiſen zu unter
brechen oder hinauszuſchieben. Den Schluß der Liebknechtſchen
Rede bildete ein flammender Aufruf an die Wähler draußen
im Lande, nicht eher zu ruhen, bis die Schanzen des Drei-
klaſſenwahlrechts genommen ſind.

Den freiſinnigen Antrag begründete der Abg. Roſenow,
der die Forderung des Frauenſtimmrechts für die nächſte Zeit
noch zurückſtellen wollte. um das „Erreichbare“ nicht mit
„unerreichbaren“ Forderungen zu beſchweren. Die Konſerva-
tiven ſchwiegen ſich aus und die Freikonſervativen ließen durch
Frhr. v. Zedlitz eine kurze Erklärung abgeben, wonach ſie
an dem Dreiklaſſenunrecht feſthalten. Natürlich wurde unſer
Antrag abgelehnt und ebenſo der Antrag der Freiſinnigen.
Vorher war die Berggeſetznovelle endgültig verab-
ſchiedet worden, nachdem das Herrenhaus noch eine weitere Ver-
ſchlechterung hineingebracht hatte. Die Beratung der Stem-
pelſteuernovelle zog ſich nicht lange hin, da Zentrum,
Konſervative und Nationalliberale ſich auf einen Kompromiß-
antrag geeinigt hatten, der mit dieſer kompakten Mehrheit an-
genommen wurde. Nach dieſem Kompromißantrag wird der
Stempel auf Fahrräder fallen gelaſſen und der Mietsſtempel
beginnt erſt beim Mieten von 360 Mk. an. Dagegen wurden
beim Jagdpachtſtempel den Großgrundbeſitzern weitere Kon-
zeſſionen gemacht, die Genoſſe Leinert mit ſcharfen Worten
Tritiſierte. Jm übrigen wurden Petitionen erledigt.

Das ſog. Herrenhaus nahm den KHKöhlbrandver-
trag mit Hamburg unverändert an und erledigte im übrigen
unweſentliche Geſetzentwürfe. Beide Häuſer treten am Freitag
zu kurzen Sitzungen noch einmal zuſammen und am Sonn-
abend wird die gemeinſame Schlußſitzung ſtattfinden.

Sozialiſt. Proteſt gegen die Zarenreiſe.
Das Internationale ſozialiſtiſche Bureau in Brüſſel ver

ſendet einen Aufruf an die Bruderparteien der Welt, in dem
es heißt: Jn einigen Tagen wird Nikolaus II. der Kaiſer aller
Reußen, eine Reiſe nach Europa antreten und ſich nament
lich nach Schweden. nach England, nach Frankreich und nach
Jtalien begeben. Die klaſſenbewußten Arbeiter können dieſen
Beſuch nicht einfach als eine alltägliche und gleichgültige Ver-
anſtaltung der offiziellen Diplomatie betrachten.
taliſtiſchen Regierungen erfüllen lediglich ihre Aufgabe, wenn
ſie den Henker der Arbeiterklaſſe und der Jntelligenz von Ruß-
Iand begrüßen, aber die Völker ſelbſt können einen ſolchen
Menſchen nicht als einen willkommenen Gaſt anſehen Be-
ſonders die Arbeiter haben die Pflicht, immer wieder und laut
das zu ſagen, was die überwältigende Mehrheit ihrer Mit-
bürger in den letzten Jahren nicht aufgehört hat zu wieder
holen. Bereits hat ſich eine Stimme der Empörung erhoben,
die des Genoſſen Branting, der im Namen der ganzen ſozial-
demokratiſchen Fraktion im ſchwediſchen Reichstag geſprochen
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Proteſtkundgebu zu vperan und vor Tagen hatWill. hen 5 ement von Weſtminſter das Nötige geſagt. Fr ich und
Italien werden ebenfalls nicht ſchweigen können beim
deſſen, der das Syſtem der blutigen tion verkörbert und
deſſen Regierung verhängnisvoll geweſen iſt für die ganzemoderne Foichehen überhaupt.

Dann wird auf die ruſſiſche Spitzelwirtſchaft einge en
und ausgeführt: Schließlich hat die kürzlich in der Duma ein
gebrachte Interpellation gezeigt, daß die Verhöre in den Ker-
kern unter Anwendung von Bedrohung des Lebens vor ſich
gehen, mit dem Zwecke, falſche Angaben aus den Angeklagten
zu preſſen. Auf Vefehle der allerhöchſten Stelle hin wendet
man in den Gefängniſſen gegen die Gefangenen Knüttel und
Foltern an, Mißhandlungen, die in vielen Fällen den Tod im
Gefolge haben. Auf Befehl der Gefängnisdirektoren ſchießen
die Soldaten der Wache durch die Fenſter auf die gefangenen
Männer und Frauen, die ſich nicht wehren können. Zur
Stunde wüten Typhus und Fieber im größten Teil der Ge
fängniſſe, weil dieſe den ſanitären Anforderungen in keiner
Weiſe entſprechen, weil die Nahrung ſchlecht oder nicht genügend
vorhanden, weil eine viel zu große Anzahl von Men-
ſchen in ſie hineingepfercht worden iſt. Jm Februar 1909 gab
es dort 181 137 Gefangene, während der Platz noch nicht für
die Hälfte ausreichend war. Galoppierende Schwindſucht und
Kerkerwahnſinn kann man hier beobachten, und die Gefäng-
niſſe, die erſt zu Folterkammern geworden, werden ſchließlich
zum Grabe für die Gefangenen und zu Anſteckungsherden für
die übrige Bevölkerung.

Will die ziviliſierte Welt ſich all dieſer Greuel für mit-
ſchuldig erklären, indem ſie den verantwortlichen Urheber der-
ſelben ohne flammenden Proteſt ſeines Weges ziehen läßt
Wird ſie die Kniee beugen vor dieſem Machthaber, deſſen Grau
ſamkeit die Abdul Hamids noch übertrifft, der ſich durch Folter
und Mord an einer beſiegten Revolution rächen will und deſſen
Ziel es iſt, neue Millionen zu ergattern, um ſein unheilvolles
Werk fortzuſetzen? Weiß nicht die Welt, daß die ruſſiſche Re
gierung, wenn ſie auch die Verpflichtung übernommen hat, die
ausgelieferten Gefangenen vor ein ordentliches Gericht zu
ſtellen, dieſe Unglücklichen bei der Ueberführung in ein anderes
Gefängnis einfach niederſchießen läßt, und dann dieſes Ver
brechen damit zu rechtfertigen ſucht, daß ſie ſagt, der Häftling
habe ſich wegſchleichen oder entfliehen wollen? Die Zeit
ſcheint uns gekommen, um gegen dieſes Regiment zu kämpfen,
welches den ganzen Weſten bedroht. Die deutſche Juſtig und
Polizei ſeien Gehilfen des ruſſiſchen Treibens. Jn der Schweiz
hat die hohe Juſtiz durch die Angelegenheit Waſſilieff bewieſen,
welchen moraliſchen Wert ſie beſitzt. und in Belgien macht man
in dieſem Augenblick eine erſte Anſtrengung, um auch dies kleine
Land zum Mitſchuldigen an den zariſtiſchen Verbrechen zu
machen. Jn Frankreich endlich ſtreckt die ruſſiſche Geheim
polizei überall ihre Ausläufer aus unter der Leitung der Mit-
ſchuldigen des Agew, welche zu wiederholten Malen verſucht
haben, das Aſhlrecht zu gefährden.

Dieſe allbekannten Tatſachen ſind bezeichnend genug für den
gegenwärtigen Augenblick. Sie ſind als Zeichen zu betrachten
dafür, daß der Zarismus ſich in gleicher Weiſe bemüht, ſeine
frühere politiſche Vormachtſtellung wieder zu erlangen und die
Bande der freiheitsmörderiſchen Heiligen Allianz von neuem
zu ſchürzen. Aber die völkerbefreiende Arbeiterbewegung wird
ſich keine Feſſeln anlegen laſſen, weder durch den Kleinmut der
bürgerlichen Demokratie noch durch die Gewalttätigkeit des
autokratiſchen Deſpotismus. Darum wird ſie allenthalben ihre

Stimme erheben und dem Häuptling der ſchwanzen Banden
kundtun, daß wir uns keine Knute gefallen laſſen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 25. Juni 1909.

Unglaubliche Beſteuerung der Beerenſammler.
Einen Liebesdienſt für die Agrarier und zugleich ein ge-

radezu ungeheuerliches Beiſpiel ſozialer Ungerechtigkeit ſtellt
ein Erlaß der Regierung zu Stettin dar, der unterm 17. Juni
d. J. ergangen iſt, und durch den die Gebühr für die ſoge-
nannten Beerenzettel, das heißt die Erlaubnisſcheine zum
Beerenſammeln von 5 Pfg. auf 3 Mk. pro Stück erhöht wird
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ür Kinder en auf 120er 12 Jah
m iſt eine Veſtellgebuht von 5 Pfg.

richten.
Vor einigen Jahren hatte der Miniſter einmal r

erklärt, daß Beerenſammeln der armen und ärmſt
Leute, der Greiſe, Frauen und Kinder eine Ein für den
Fiskus nicht en werden ſolle, ſondern daß die Scheine nur

Zur Kontrolle n werden ſollen und die 5 Pfg. nur
eine Schreibgebühr en.

Die jetzige plötzliche und exotbitante Erhöhung dieſer
„Schreibgebühr“ und ſie wird, wir fürchten, nicht nur im
Regierungsbezirk Stettin ſtattgefunden haben kann nur
zwei Gründe haben. Entweder iſt ſie auf das Betreiben der
Herren Oberförſter zurückzuführen, die die „Ruhe des Wildes“
nicht geſtört haben wollen, desſelben Wildes, das ſich auf den
Aeckern der Büdner, Koſſäthen und Arbeiter ernährt, und das
die Oberförſter nach dem Abſchluſſe zu dem billigen Taxſatze
übernehmen und zum mehr als doppelten Preiſe verwerten.
Oder aber, und das halten wir für wahrſcheinlicher, die Herren
Agrarier wünſchen, daß die Frauen und Kinder in den paar
Wochen, in denen ſie vielleicht Beeren ſammeln, lieber für
billiges Geld bei ihnen Feldarbeit leiſten, und die Regierung
hat ihren Wünſchen, wie gewöhnlich, das weiteſte Entgegen-
kommen gezeigt.

Die Armut wird in der Tat zur Empörung gepeitſcht!

Gegen den erhöhten Zoll auf Tee
machen die Jntereſſentenkreiſe jetzt mobil. Das iſt ihr gutes
Recht. Und die Sozialdemokraten unterſtützen gern alle Be
ſtrebungen, die darauf hinauslaufen, eine Verteuerung von
Nahrungs und Genußmitteln zu verhüten. Leider verfallen die
Intereſſenten dabei immer in den Fehler, Steuern auf andere
Rahrungs und Genußmittel vorzuſchlagen. So empfehlen die
TeeJntereſſenten jetzt einen höheren Kaffeezoll; ferner wün-
ſchen ſie einen Zoll auf Kakao mit der Behauptung, daß Kakao-
bohnen in den letzten Jahren ſo bedeutend im Preiſe geſunken
ſeien, daß ſie ſehr wohl eine Steuer vertragen können. Außer-
dem wird gewünſcht eine Steuer auf Malzkaffee und ſämtliche
Teeſurrogate. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Sozialdemo-
kraten gegen alle dieſe Steuern ſtimmen würden; die Jnter-
eſſenten der einzelnen Branchen erweiſen ſich aber ſelbſt einen
ſehr ſchlechten Dienſt dadurch, daß ſie fortwährend behaupten,
die Vertreter anderer Branchen ſeien in der Lage, eine höhere
Steuerlaſt zu ertragen.

Wer trägt die Stempelſtener?
Hierüber gibt die Frankfurter Zeitung Auskunft. Das Blatt

ſchreibt
„Stempel und andere Gebühren werden einfach auf die

Lieferanten abgewälzt und es würde dies auch mit den neuen
Steuern der Fall ſein. Trotz Scheckgeſetz werden zahlreiche,
vorausdatierte, ungeſtempelte Schecks in Zahlung gegeben; trotz
Poſtſcheck wird bei der Regulierung, auch von Jnhabern von
PoſtſcheckKonten, von angeſehenen Firmen, die nicht bezahlte
Poſteinzahlungsgebühr gekürzt; trotz Wechſelgeſetz werden zahl
reiche Wechſel, teils mit Akzept, teils mit mehreren Giros, un
geſtempelt weitergegeben. Wir denken, dieſe Blütenleſe, welche
wir noch vervollſtändigen können, genügt, um zu zeigen, daß
die Jnduſtrie ſich auf alle mögliche Weiſe, insbeſondere durch
Vermeidung des Scheckverkehrs, gegen die neue Steuer wehren
würde.“

Wir wollen keine Preußen ſein!
Keine Preußen werden wollen die Bewohner des zwiſchen

Belgien, Holland und Preußen liegenden Ländchens Neutral-
Moresnet. Die Aufteilung dieſes neutralen Gebietes zwi
ſchen Belgien und Preußen iſt aus Anlaß eines Vorſchlages
Preußens wieder Gegenſtand lebhafter Erörterung geworden.
Jn dem Ländchen leben 1675 Deutſche, 1476 Belgier, 413 Hol-
länder und 416 Neutrale. Die Verkehrsſprache ich deutſch. Trotz
dem verlangen die Einwohner, wenn man ſie nicht ſelbſtändig
laſſen will, dem kleinen Belgien ſtatt dem großen, deutſchen
Reiche angegliedert zu werden und zwar, weil in Belgien frei
heitlichere Zuſtände herrſchen, und weil dort die Lebenshaltung
viel wohlfeiler iſt. Jn Belgien ſind faſt alle Lebensmittel
billiger und die Steuern niedriger. Die Zuteilung an Deutſch
land würde jeder Arbeiterfamilie eine jährliche Mehrausgabe
von 200 bis 250 Franken verurſachen, eine Zuteilung an Belgien

Kleines Feuilleton.

Die wie Jeſus leben.
Auf dem Grabſtein eines amerikaniſchen Säuglings fand ſich
die drollige Aufſchrift: „Jch möchte wiſſen, warum ich über-
haupt entſtanden bin, wenn es doch ſo bald mit mir wieder vor-
bei ſein ſollte. Den gleichen tragikomiſchen Tadel für die Vor-
ſehung könnten die abſonderlichen Käuze in Cleveland, Staat
Ohio, auf dem Grabſtein eines Unternehmens anbringen, das
e im vorigen Jahre ins Leben riefen. Ueber einen religiöſen
Jüngling (in Amerika wimmelt es von religiöſen Jünglingen)
war die Erleuchtung gekommen, wie die durch den Teufel ge-
zfährdeten Seelen (auch von ſolchen wimmelt es in Amerika)
vor aller Anfechtung bewahrt bleiben könnten.l Der Ange-fochtene, Männlein oder Weiblein, brauchte ſich nur die Frage
vorzulegen: „What would Jesus do?“, und dann genau ſo
handeln, wie Chriſtus in dem beſonderen Falle gehandelt haben
würde. Der Jünling verkündete die neue frohe Botſchaft allem
Volk, und alles Volk ergriff ein wahrer Taumel, fortan wie
Chriſtus zu leben (to live like Jesus) und ſo des Heils teil-
haftig zu werden. Jn Maſſenverſammlungen gelobten Tauſende
von jungen Leuten, die ſchöne Verpflichtung eines höheren
Lebens auf ſich zu nehmen. Jmmer neue Verſammlungen wur-
den abgehalten, in denen Choräle geſungen wurden und junge
Leute leuchtenden Auges berichteten, wie ſie ihr Gelöbnis ange-
ſichts aller Schwierigkeiten gehalten hätten. Leicht war das
nicht. Ein erleuchtetes Stubenmädchen hatte ſich geweigert,
fernerhin Beſuchern vorzulügen, die Gnädige ſei nicht zu Hauſe,
wenn ſie doch zu Hauſe war. Seitdem wanderte ſie ruhelos
von Stellung zu Stellung. Aber das Bewußtſein, daß Chriſtus
in ihrem Fall genau ſo gehandelt hätte, war ihr ein balſami-
ſeer Troſt und eine himmliſche Stärkung. Sehr ſchwierig hatte
ſie es gefunden, nicht mehr durch Schlüſſellöcher zu gucken, oder
an den Türen zu horchen, oder von Kuchen und Früchten zu
naſchen, oder die Poſtkarten an die Herrſchaft zu leſen. Aber
mit der Zeit hatte ſie auch das überwunden. Geradezu helden-
haft hatte ein Jeſus-Jüngling kämpfen müſſen, der als Ver-

käufer in einem Geſchäft zum Verkauf von Milch, Butter, Eiern

ne

und Käſe h war. Früher hatte er fröhlichen Herzens
Waſſer in die Milch geſchüttet, die Butter vermanſcht, alte Eier
als friſche abgeſtempelt und ſelbſtgemachten Käſe als Schweizer
verkauft, ohne mit der Wimper zu zucken. Nun weigerte er ſich,
das fernerhin zu tun, weil Chriſtus ſo etwas nun und nimmer
getan hätte. ine Vorgeſetzten nannten ihn einen verdamm-
ten Narren, arte ihn Whnils ob Chriſtus nicht Waſſer in
Wein verwandelt habe, und jagten ihn davon. Er fand ſchließ-
lich eine der Straßenbahn und lebt nun in dieſer

o, daß n und dem Heiland nicht der e e Unterhied zu iſt ſagt er. Aehnliche trübe Erfahrungen
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machte eine junge JeſusDame in einem Bluſengeſchäft, die den
Kundinnen auf den Kopf zuſagte, ihre Taillenweite ſei 36, an
ſtatt mindeſtens ſechs Zoll herunterzulügen, wie ſie das zum

„Entzücken der Damen und zum Vorteil des Geſchäfts früher
getan hatte. Ferner: ein Zahnarzt wurde von einem Bücher-
agenten heimgeſucht. Früher hatte er Bücheragenten grob
hinausgeworfen. Jetzt dachte er an Jeſus und war gegen den
Agenten höflich und liebenswürdig. Am nächſten Tage brachte
der dankbare Agent ſeine Frau und vier Kinder zur Behand-
lung. Der Arzt erzählte das gerührt in einer Erbauungsver-
ſammlung der Jeſusjünglinge, die begeiſtert Beifall klatſchten.

„Freilich,“ ſetzte der Jeſusarzt hinzu, als wieder Stille ein
getreten war, „meine Rechnung hat der Agent nicht bezahltl“
Und heute? Heute iſt die Bewegung tot, mauſetot. Vielleicht
iſt ſie nur des üblichen Todes geſtorben, der ſolche Bewegungenim Lande der religiöſen Hyſterie Puritanererbſchaft) aſt
immer zu ereilen pflegt. Vielleicht auch haben allzu viele ein
Haar darin gefunden, im Lande des „allmächtigen Dollars“
und der Rockefellers (ausgerechnet!) wie Jeſus leben zu wollen.

(Henry F. Urban, Neuyork, im Tag.)
Aus 1100 Meter Höhe abgeſtürzt!

Aus Neuyork wird berichtet: Die Geſchichte der Luftſchiffahrt
iſt jetzt um einen einzigartigen Fall bereichert worden aus
einer Höhe von 1100 Meter iſt ein amerikaniſcher Flugtechniker
mit Aeroplan abgeſtürzt, ohne zu zerſchmettern. er iſt noch
ganz heil und erzählt ſelbſt die Geſchichte des gräßlichen Stur-
es. Der Held dieſes Abenteuers iſt der Schloſſer Ulhſſes
Sorenſen aus Nebraska, der am Dienstag voriger- Woche in der

Nähe der kleinen Stadt Berwyn zum erſten Male einen von
ihm ſelbſt erfundenen Flugapparat praktiſch erproben wollte.
Seit Monaten hatte der Schloſſer in ſeinen Freiſtunden raſt-
los an der Maſchine gearbeitet. mit der er das Problem des
Flugs endgültig zu löſen hoffte. Der Apparat war darauf be
rechnet, von einem Luftballon aus zum u losgelaſſen zu
werden. Nach langen Bemühungen hatte renſen endlich
einen Luftſchiffer gefunden, der es übernahm, ihn mit ſeiner
Maſchine in die Lüfte zu führen, und am Dienstag erfol
der Aufſtieg. Jn einer Höhe von 1100 Meter wurde Sorenſen
mit ſeiner Flugmaſchjne losgelaſſen. Zum Entſetzen des Flug
technikers und der Hunderte von Zuſchauern, die mit Opern
gläſern dem kühnen Experiment folgten, verſagte das Steuer
ruder. Die Flugmaſchine ſtürzte wie ein Stein herab und

überſchlug ſich mehrfach. Sorenſen verlor dabei ſeinen Sitz
nicht; als der Apparat krachend am Boden aufſchlug, ſaß der
Schloſſer aufrecht im Sitz. Die Flugmaſchine zerſchmetterte
in tauſend Trümmer. Als tot trug man Sorenſen davon. Zur

daß das Abenteuer ſeinen Unternehmungsgeiſt nicht erſchüttert
hat. „Meine Jlugwaſerre iſt in Ordnung und ſo bald ich
wieder aufſtehen kann, werde ich ſie neu konſtruieren. Die
Steuerung hatte ſich eingeklemmt und die Maſchine verlor
die Horizontallage. Sie beugte ſich vor und überſchlug ſich.
Dann drehten wir uns mit raſender Geſchwindigkeit. Jch ver-
ſtehe nicht, wodurch das Verſagen der Steuerung eintrat; ich
bin überzeugt, daß das Ding fliegen wird, wenn ich den Ver-
ſuch wiederhole. Warum ich nicht herausfiel? Jch hatte keine
r dazu. Die Flugmaſchine fiel ſo ſchnell wie ich und ich
lammerte mich am Sitze feſt. Jch hatte das Gefühl als dauere

der Sturz einen Monat. Dabei dachte ich gar nicht an den
nahen Tod. Mit keiner Vorſtellung ſtreifte ich das, was ge
ſchehen würde, wenn ich auf die Erde aufſchlüge. Mich beſeelte
nur ein Gedanke, die Steuerung frei zu bekommen. Bei meiner
re Maſchine werde ich keinen Fehler machen und richtig

iegen.“

Jm papiernen Zeitalter.
Während Deutſchland unter den Papier fabrizierenden
taaten Europas mit 81 Millionen Zentnern an der Spitze

ſteht. leiſtet die amerikaniſche Papierinduſtrie mehr als das
Dreifache dieſes Betrages. Dementſprechend iſt aber auch die
Papierverwendung drüben eine weit vielſeitigere als bei uns.
Man benutzt mit Erfolg Papierdächer; ein großes Haus in
Chicago fabriziert Papierkleidung, die wegen ihrer Leichtig-
keit, Sauberkeit und Bequemlichkeit in Krankenhäuſern allge
mein, aber auch in anderen Kreiſen Verwendung findet. Dann
gibt es dort Papierzigarren. Man läßt das dazu beſtimmte
Papier etwa zehn Tage in einem Waſſer aufweichen, in
welchem man Tabakreſte gekocht hat; die mit Nikotin geſättigte
Papiermaſſe geht durch Zylinder, die ſie zu Blättern aus
walzen, und wird dann zu prächtigen Zigarren aufgerollt. Er
wähnung verdienen die in Philadelphia aus Papier verfertig-
ten Flaſchen und Säcke. Das neueſte ſind papierne Hufeiſen:
nach Ausſage des Erfinders ſind ſie leicht, halten länger
als die ſtählernen und ſetzen den Fuß nicht der Gefahr
Verwundung aus, da ſie ſich ohne Nägel befeſtigen laſſen.

Zwei deutſche Jngenieure haben anſcheinend ſoeben eine
neue Stoffart erfunden, eine Art verſtärktes Papier, eine ſelt-
ſame Kompoſition aus Papier, Leinen, roher Seide und Vatiſt,
die durch Stahldraht zuſammengebalten wird. Leicht, für
Feuer und Waſſer gleich unangreifbar, würde dieſer Stoff alle
möglichen Verwendungsarten geſtatten: den Bau von Pad
dampfern und Panzern, Automobilen und Elektriſchen, Her
ſtellung von Straßenpflaſter uſw. So wird die Frage, wozu
man ier benutzen kann, bald ebenſo vielſeitig zu beant-

größten Ueberraſchung aller Zeugen des Unfalls erwies worten ſein wie die von Mark Twain, dem berühmten ameri-
ärztliche Unterſuchung jedoch, daß keinerlei brüche ein kaniſchen Humoriſten ſo glänzend beantwortete ähnliche Frage:getreten waren. ne halbe Stunde nach dem grauenvolle Wozu die an Wahl Krage-

Sturze kam der Schloſſer wieder zum Bewußtſein
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gegen pro Jahr und Familie
bis 100 Franken bringen.

Deuſſehe Reich.
Die Beamten drohen. In den Kreiſen der Reichabeamten

herrſcht eine tiefe Verſtimmu

v iſi in dera en ation zu ſcheitern droht. Wie
ſiſche Zeitung erfährt, gart es unter den mittleren Poſt
beamten, weil die Regierung das in der Kommiſſion bewilligte
Gehalt von 1800--8600 Mk, als unannehmbar bezeichnet hat.
Man will einen Abgeordneten veranlaſſen, den Antrag auf
namentliche Abſtimmung zu ſtellen, damit die Beamten wiſſen,
wie ſie ſich bei den kommenden Wahlen zu verhalten haben.

Aus der nationalliberalen Fraktion ausgetreten iſt der Ver
treter für Jena, der großagrariſche Lehmann, der ſich
wiederholt durch ſeine überagrariſchen Faſeleien nicht gerade
mit Ruhm bedeckt hat. Die Nationalliberale Korreſpondenz
ſagt, daß Lehmann ausgeſchieden ſei, „weil er ſich der Auf
faſſung der Fraktion nicht anſchließen konnte, daß die einmütige
Zuſtimmung der nationalliberalen Fraktion zur Erbanfall
ſteuer im Intereſſe des Zuſtandekommens der Finanzreform
eine politiſche Notwendigkeit geworden ſei“.

Lehmann iſt ſchon aus dem Bereich der nationalliberalen
Fraktion ausgezogen und hat im Reichstage ſeinen Sitz bei der
Wirtſchaftlichen Vereinigung (Antiſemiten) genommen.

Das Klaſſenparlament wird vernünftig. Die Geſchäfts
ordnungskommiſſion des Abgeordnetenhauſes beriet am Don-
nerstag über einen Antrag des Staatsanwaltes in Erfurt,
der die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des Re
dakteurs unſeres Erfurter Parteiorgans nachſuchte. Die
Grfurter Tribüne ſollte bei Gelegenheit der Kaſſierung der vier
ſozialdemokratiſchen Mandate die edlen Herren „beleidigt“
haben. Die Geſchäftsordnungskommiſſion beſchloß aber, dem
Landtage vorzuſchlagen, die nachgeſuchte Genehmigung nicht
zu erteilen.

Die Tribüne hat man bekanntlich vor einigen Jahren ſchon
einmal mit einem Jahre Gefängnis beſtrafen laſſen.
Man ſcheint an dieſem einmaligen Erfolge genug zu haben.

Zuſtände in der Armee. Aus Berlin wird gemeldet:
Jn einem hieſigen Kavallerieregiment haben ſich in der letzten
Zeit Dinge zugetragen, die ſtark an die Vorgänge zu Graf
Lynars Zeiten in Potsdam erinnern. Der Regi-
mentskommandeur erhielt Nachricht von den Vorfällen und dem
Treiben in einigen Kneipen und hat die ſtrengſten Maßregeln
ergriffen, um den Ausſchreitungen Einhalt zu tun, die bereits
ſo arg waren, daß ſie harmloſen Paſſanten auffielen. Es wur-
den Verhaftungen und Suspendierungen vorgenommen, die ein
kriegsgerichtliches Nachſpiel haben werden. Nebenher geht auch
ein Verfahren gegen mehrere in die Affäre verwickelte Zivil-
perſonen, ſo auch gegen einige Gaſtwirte, die das Treiben
unterſtützt haben. Da können ja wieder nette Dinge ans
Tageslicht kommen.

Ein Polizeiſtückchen. 14 Stunden feſtgehalten wurde am
Montag in Oppeln der Gauleiter des Fabrikarbeiterverbandes
Gen. Kowalcik aus Breslau, weil er vor einer Fabrik Ein
ladungszettel zu einer Verſammlung verteilt hatte. Jn der
Zwiſchenzeit wurde er ſechsmal vom Poliziſten zwiſchen Polizei
amt, Gefängnis und Amtsgreicht hin- und hergeführt. Selbſt
redend wird Gen. Kowalcik dieſe Polizeitat nicht ruhig hin
nehmen und den Herrſchaften beweiſen, daß die oberſchleſiſchen
Polizeipraktiken einmal ihr Ende haben müſſen.

Die Mißſtände in der Marine.
Die Kommiſſion, welche die Kammer eingeſetzt hatte, um
die Zuſtände in der Marine zu unterſuchen, hat ſoeben ihren
Bericht erſtattet. Der Berichterſtatter Mich el macht darin
folgende Feſtſtellungen:

Es habe ſich herausgeſtellt, daß bei dem Bau der Kriegs
ſchiffe häufig ſehr planlos verfahren werde. Noch wenn der
Bau im vollen Gange, wurden immer wieder Abänderungen
an dem urſprünglichem Bauplan vorgenommen. Frankreich
baue 30 Prozent teurer als England, und 22 Prozent teurer
als Deutſchland. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß für die. Marine
geſchütze vielfach nicht die vorſchriftsmäßige Anzahl von Ge
ſchoſſen vorhanden waren. Jn den Arſenalen fehle es viel
fach an modernen Werkzeugen und Maſchinen. Schließlich
wurden auch eine Anzahl Beſtechungsverſuche von
ſeiten der Lieferanten feſtgeſtellt. Ueberall fehle es an Direk-
tiven, an Verantwortlichkeit, an Unterordnung, an Organiſa
tion. Die Kommiſſion beantragt verſchiedene Tadel über
Miniſter und Verwaltung auszuſprechen. Und das Miniſterium
wird in der Kammer einen ſehr ſchweren Stand haben.

Die Hetze gegen die Poſtbeamten.
Paris, 24. Juni. Die Gerichtsbehörden haben beſchloſſen,

die Verwaltungsratsmitglieder des Syndikates der Poſt und
Telegraphenbeamten, welche bisher aus dem Shyndikat, deſſen
Statuten bekanntlich nicht anerkannt ſind, zu verfolgen. Von
den 27 Mitgliedern des Verwaltungsrates haben nur 11 ihren
Abſchied eingereicht. Die übrigen 16 werden nunmehr gericht-
lich verfolgt. Die Schuldigen ſetzen ſich einer Geldſtrafe von
60 bis 200 Frank aus.

Der Miniſter als Vermittler.
Paris, 24. Juni. Jm heutigen Miniſterrat wurde der

Marineminiſter beauftragt, nach Marſeille zu reiſen, um zu
verſuchen, eine Verſtändigung zwiſchen den Reedern und
den ausſtändiſchen Seekleuten herbeizuführen.
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Petersburg, 24. Aera der WolgaBogulmin
eiſenbahn wurden große Unſterſchleife entdeckt. 224 Millionen
Mark ſind geſtohlen worden. Die geſamte Direktion wurde
unter Anklage geſtellt. Man fand eine Menge
Quittungen im Geſamtbetrage von über einer Million k.
Auch falſche Vuchführungen konnten nachgewieſen werden.

Perſien
Die Koſakenplage

Teheran, 24, Juni. Auf Aufforderung des Endſchumen in
Täbris ſind die perſiſchen Geſandten in London und Peters
burg angewieſen worden, auf der Abberufung der ruſſiſchen
Truppen aus Perſien zu beſtehen.

Aus der Partei.
In Geldſachen der S. M.

Genoſſe Bebel ſchreibt dem Vorwärts:
Nachdem der Genoſſe Opifizius in der Sonntagsnummer des

Vorwärts ſeine Erklärung veröffentlichte, ſehe ich mich ver
anlaßt, in dieſer Angelegenheit nochmals das Wort zu er-
greifen.
Jch konſtatiere, daß durch die Erklärung des Genoſſen

Opifizius meine Angaben vollſtändig beſtätigt worden ſind.
Jch konſtatiere weiter, daß danach die Angaben der Genoſſin

Mundt in ihrem Brief an mich, den ſie in der Nummer 130
des Vorwärts veröffentlichte, ſich von Anfang bis zu Ende als
grobe Unwahrheit herausſtellen. Die Genoſſin Mundt hat da
durch nicht nur mich, ſondern die geſamte Partei belogen, die
durch den auf ihr Verlangen erfolgten Abdruck ihres Briefes in
der Parteipreſſe Kenntnis von ihrer Erklärung erlangte.

In dieſer Angelegenheit iſt mir mittlerweile von unſerem
Frankfurter Parteiſekretär, den Genoſſen Dittmann, ein Brief
zugegangen, der die Erklärung des Genoſſen Opifizius und
meine in bemerkenswerter Weiſe ergänzt. Dittmann ſchreibt:

„Frl. Mundt war 1905 auch bei dem Genoſſen Alfons Wolf,
der ſtark reviſioniſtiſch geſinnt iſt. Wolf hatte keine Luſt, mit
Frl. Mundt allein über die Monatshefte zu reden, und ver-
anlaßte daher die in ſeiner Nachbarſchaft wohnenden Ge-
noſſen Hans Elbert und Benno Schmidt, ihnen Geſellſchaft
zu leiſten. Elbert und Schmidt ſind mit Wolf perſönlich
befreundet, teilen aber ſeine reviſioniſtiſchen Anſichten nicht.

Dieſe Genoſſen haben ſich nun am betreffenden Abend in
der Wohnung Wolfs bei einem Gläschen Wein bis 1 Uhr
nachts mit der Dame unterhalten. Frl. Mundt teilte mit,
daß ſie ſich auf einer Tour durch verſchiedene
deutſche Städte befinde, um Geld für die S. M. auf-
zutreiben. Sie bat den Genoſſen Wolf, ihr Namen und
Adreſſe ſolcher Frankfurter Perſönlichkeiten namhaft zu
machen, die für die S. M. Geld hergeben würden.

Wolf, der die Dame von einer fr
kannte, hat ihr dann eine Reihe von Namen genannt, die ſie
ſich notierte, u. a. Hallgarten, Stadtrat Dr. Fleſch. Funk
(der u jener Zeit freiſinniger Landtagsabgeordneter war.
A. B.J, Merton- Pfungſt u fo

Jm Laufe des Geſpräches entſchlüpfte Fräulein Mundt
dieſe charakteriſtiſche Bemerkung

ſie werde den Leuten ſagen, daß ſie das allerlebhafteſte
Jntereſſe an der Erhaltung der näatshefte hätten und
deshalb doch auch Mittel für ſie hergeben könnten.

Elbert und Schmidt haben es aus Höflichkeit gegen die
Dame und aus Freundſchaft zu Wolf unterlaſſen, ſofort zu
ſagen, was hätte geſagt werden müſſen. Dieſelben ſind aber
der Einladung, am andern Abend nochmals mit Frl. Mundt
in einem Reſtaurant zuſammenzutreffen, nicht gefolgt. Wolf,
der hingegangen iſt, hat dann ſpäter an Elbert berichtet, Frl.
Mundt hätte geſagt, daß ſie wenig Erfolg bei ihrer Bettelei
gehabt hätte.
Man erſieht aus all den Mitteilungen, was die Behauptung

bedeutet, die S. M. hätten nie Geld aus bürgerlichen Händen
erhalten. Die Genoſſin Mundt unternahm ſogar eine zweite
Reiſe nach Frankfurt, um noch das Geld, das man bürgerlicher
ſeits dem Genoſſen Opifizius für die S. M. zugeſagt hatte, in
Empfang zu nehmen. Dieſer hatte ſich aber mittlerweile eines
Beſſeren beſonnen und verweigerte, ſicher zum großen Leid
weſen der S. M., die Herausgabe desſelben.

Jetzt entſteht aber die Frage: Wer hat die Genoſſin Mundt
zu ihren Sammelreiſen beauftragt bezw. ſich mit derfelben ein
verſtanden erklärt? Doch offenbar der Verleger der Monats
hefte, der Genoſſe Dr. Bloch. Dieſer hat bis jetzt in dieſer
Angelegenheit geſchwiegen, obgleich ihn nach meiner Auffaſſung
die Hauptſchuld trifft. Er wäre auch verpflichtet geweſen, die
Genoſſin Mundt davon abzuhalten, den ſie kompromittierenden
Brief an mich zu ſchreiben, den ſie nicht ohne ſeine Kenntnis
geſchrieben haben dürfte.

Mein Wunſch iſt, daß der Parteivorſtand in dieſer Sache eine
Unterſuchung veranſtaltet und das Reſultat derſelben der
Partei bis ſpäteſtens zum nächſten Parteitage mitteilt. So viel
C irnng auch erfolgt iſt, manches iſt noch dunkel in dieſer

ache.

ren Gelegenheit her
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Auch Braunſchweig verlangt die Möglichten
von Urabſtimmungen!

Zu dem Entwurf des neuen Organiſations Statuts der Partei
nahmen die Braunſchweiger Parteigenoſſen in zwei gut beſuchten
Verſammlungen Stellung. Jm allgemeinen war man mit den
Vorſchlägen der Kommiſſion einverſtanden, wünſchte jedoch nach
einer äußerſt regen Diskuſſion durch Beſchluß die Abänderung
des s 4 dahingehend, daß weibliche Mitglieder, „wenn mög-
lich“ zur Leitung und Verwaltung in der Organiſation heran
gezogen werden ſollen.
Zu t 65 wurde beſchloſſen, den Beitrag für weibliche Mitglieder
auf monatlich 10 Pfg. feſtzuſetzen. Die Gleichheit ſoll nicht
gratis geliefert werden.

Die Reichstags Fraktion ſoll ſich (5 7) durch eine Delegativon
auf dem Pafteitage vertreten laſſen. Die ſämtlichen Delegations-
koſten ſollen von der Zentralkaſſe übernommen werden. Die
Wahl der Delegierten ſoll durch Urabſtimmung erfolgen, in
der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Zahl.

Auf Beſchluß des Parteitages, oder auf Anordnung des
Parteivorſtandes iſt jede Frage des Parteilebens durch Ur
abſtimmung zu entſcheiden. Auf Antrag von 10 Prozent der
organiſierten Genoſſen oder 15 Kreis -Organiſationen hat der
Vorſtand die Urabſtimmung anzuordnen.

Jm 8 23, den Ausſchluß aus der Partei betreffend, ſollen die
Worte geſtrichen werden „in bewußter Weiſe“.

Sozialdemokraten ſind minderen Rechts.
Der Metgqallarbeiter- Verband in Braunſchweig feiert am

18. Juli ſein 19. Stiftungsfeſt und beabſichtigt, nachmittags einen
Feſtzug durch die Straßen der Stadt zu unternehmen. Auf ſein
Geſuch um Genehmigung ging ihm jedoch jetzt von der Polizei
direktion folgendes kulturhiſtoriſche Dokument zu:

Braunſchweig, den 22. Juni 1909. Auf die Eingabe vom19. ds. Mis.: Da nach den Vorgängen am 22. Januarv. Js. bei Veranſtaltung öffentlicher Außzüge von Angehörigen

der Sozialdemokratiſchen Partei wegen der zu
befürchtenden Ausſchreitungen und Verkehrs-
ſtörungen Gefahr für die öffentliche Sicherheit

ſteht, kann die von Jhnen namens des Deutſchen Metall
arbeiter-Verbandes, deſſen Mitglieder vorzugsweiſe
der Sozialdemokratiſcheyn Partei angehören, bean-
tragte Erlaubnis zur Veranſtaltung eines uges auf öffent
lichen Straßen der hieſigen Stadt am Nachmiktage des 18. Juli
d. Js. nicht erteilt werden. v. d. Buſch.

Jm benachbarten preußiſchen Hildesheim konnten die geſamten
28 Gewerkſchaften erſt am letzten Sonntag wieder einen Feſtzug
gelegentlich des Gewerkſchaftsfeſtes unternehmen. Jm benachbarten
braunſchweigiſchen Königslutter wurde am gleichen Sonntag ein
ganzer Stadtteil auf zwei Tage polizeilich für den Verkehr ab
geſperrt, weil der Kriegerverband dort ſein Stiftungsfeſt abhielt.
Jm braunſchweigiſchen Marktflecken Heſſen wird am 24. ds. Mts.
eine ganze Staatsſtraße für den öffentlichen Verkehr für zwei
Tagesſtunden geſperrt, weil man dort ein Herzog- Denkmal einzu
weihen beabſichtigt. Jn der Stadt Braunſchweig aber verbietet
die Polizei einer Gewerkſchaft einen Feſtzug aus dem Grunde,
weil die Metallarbeiter der Sozialdemokratiſchen Partei

S S.

angehören, die bei der Wahlrechtsdemonſtration am 22. Januar
v. Js. nur in der Polizeiphantaſie beſtehende „Ausſchreitungen“
begangen haben ſoll. Dieſe gelungene Demonſtration liegt der
Polizei anſcheinend äußerſt ſchwer im Magen.

Von der ſpaniſchen Parteißrefſſe. Der Socialiſta, das Zen
tralorgan unſerer ſpaniſchen Genoſſen, ſoll vom Jahre 1910 ab als
Tageszeitung erſcheinen. Um die notwendigen Gelder aufzubringen,
ſind Anteilſcheine ausgegeben, und auch ſonſt wird eifrig zu dem
Fonds geſammelt. Unſere Genoſſen hoffen mit Recht, daß dann
die ſozialiſtiſche Preſſe eine ganz andere Bedeutung erhält, und
daß damit die Bewegung einen kräftigen Aufſchwung nehmen
werde.

Gewerkſchaftliches,
Baukontrollfälſchungen.

Die Zentralkommiſſion für Bauarbeiterſchutz in Deutſchland
veranſtaltet in der Zeit vom 15. Juni bis 1. Juli in ganz
Deutſchland eine eingehende Bautenkontrolle. Von den ausge
füllten Kontrollformularen ſoll je eins den Ortsbehörden und
den Regierungsbehörden zugeſchickt und das dritte der Zen-
tralkommiſſion übermittelt werden. Dieſe Kontrolle hat den
Zweck, die unzuläſſigen Einrichtungen auf den Bauten und
die Vernachläſſigung der Unternehmer auf dem Gebiete des
Bauarbeiterſchutzes feſtzuſtellen. Wie wir nun aus ſicherer
Quelle erfahren, planen die Berufsgenoſſenſchaf-
ten eine Gegenaktion. Sie wollen in ganz Deutſchland in
den nächſten 14 Tagen von ihren Vertretern ebenfalls eine
Kontrolle der Bauten vornehmen laſſen. Jn den elſaß-loth-
ringiſchen Großſtädten haben ſich die Bauarbeiter ſchon ge
wundert, daß die Unternehmer plötzlich Mißſtände
beſeitigen, die vorher von ihnen gar nicht beachtet wur
den. Es ſcheinen in dieſer Beziehung Anweiſungen an die
Unternehmer ergangen zu ſein, um gegen die Kontroll-Liſten
der Arbeiter die alſo friſierten Liſten der Bauberufsgenoſſen-
ſchaften ſtellen zu können. Die Bauarbeiter aller
orts haben daher alle Urſache, in den näch-
ſten Tagen das Treiben der ünternehmer
ſcharf zu beobachen, um dieſe Vertufchun-
gen der wahren Zuſtände aufzudecken.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, r und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Deutſcher Reichstag.
269. Sitzung. Donnerstag, den 24. Junt, n Uhr wen

re u r ggilen J u rnnen m em wSee r ehe a e wagenSera n eht ein es a ab c irtſch. Vag.),

die t bei einer Milli ei Undet See die ichen el rerein An die Steigerungen über der Grenzeeiner Mi n ſortzuſeren, bis ſie 20 rogent erreichen. Ver

bunden damit wird ein Antrag von Gamp (Rpt.), der eine
verfaſſungsrechtliche Bindung der verlangt.

Abg. von Richtho u er rn namens derMehrheit meiner Fraktion. rend der nochmaligen Ver-
e lungen iſt der Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf Deze ne und m eine immer ſteigende Bedeutung bei

emeſſen worden. Es erweckt jetzt den Eindruck, daß für ma
arteien das Schickſal der gen an geüre von der Egen atte (Sehr richtigt b Liberalen.) Man

unſere Haltung mit dem Wunſche in Verbindung gebracht,z h zu ſtürzen. Einen Reichskanzler oder einen
Miniſter in Preußen zu ſtürzen, iſt noch nie die Abſicht oder
der Wille der konfervativen Partei geweſen. (Stürm. Heiter
keit links.) Das Dhegſpri 3 Anſern Grundſätzen und Ueber
r durchaus. eiterkeit links, urufe:Die Abſicht a Antr ge unſerer Igrte den

Beſitz an allen Stellen er inbeſteuern. r f linksder VLandwirtſchaft!) enn die Er tsſteuer Kktcyin
wird, ſo en wir, daß alle vürgerigen grteien den ernſten
Willen zeigen, unſere Anträge g. vorber e Rufe links:
Sind ja gar nicht verbeſſerun sfähig!) Auch die Reichsregie
rung wird uns dabei iſi ein und dann werden wir genug
Beſitzſteuern bekommen, und die Finanzreform zu einem gedeih
lichen Ende führen. (Lebh. Bravol rechts.

e Sydow: Nur wenigen Wortenn re Grundlagen es Seſcetgut u r einig iſt, daß ange igeer erheb t e r breiten Vollsmaſſen die

ſenden beſonders getroffen werden ſollen, ſo muß man
och eine Steuer wählen, welche alle Beſitzenden trifft. Da die

Bundesſtaaten die Einkommen und Vermögensſteuer für ſich
brauchen, bleibt nur die Erbſchaftsſteuer als eine ſolche allgemein treffende Steuer übrig. Die Erbſchaftsſteuer iſt in dem

gegen teuerbukett der Regierung die beſte Steuer. Es würde
olke nicht verſtanden werden, wenn der Reichstag bei ſeiner
ehe ſener erade an dieſer Steuer vorbeigehenwürde. Zuſt. b LiberalenAbg. Sieg 47 natl.) nrit wird e mand beſtreiten, da

ſtets das allereifrigſte für das Jntereſſe der Landwirteintrat. re wiat n Famtlienleben, habe r
Frau, blühende Kinder und (Brüllendes Gelä

l wge, iſt der Familienſinnl“ 2 Heiter
it.) Jch habe das r ren t n

aber izuſammen An wie dieſeunter der Beſteuerung r h
uſt. links.) e Herren von W chten en gr.iches Sie Sie werden es noch dahin treiben, d das

t i en großem und klei z Sieg auflöſt.e inks, v rm r r ir werden
für die Vorlage ſtimmen b n T an un c

ichsfinanzreform zu retten. Wird
o können wir auch dann die

Zerantwortins für das itern der Finanzreform t
Zragen. Auch dann werden wir unſere Kräfte für das

ekommen der Finanzreform ohne Erbſ
en.

Abg. Freiherr von nJ eine ei tn u im tenEren wer P v u n einer er Sieuer-
tze e i. (Zuru u Alſo die Erbſchaftsſteuer!)

unſerer Meinung wird durch die Erbſchaftsſteuer der Beſitz
S gleichmäßig getroffen. Die Herren links machen ihre
Stellung zu den Wange frage teuern von der Annahme der Erb

S

t r e ſeitens meiner rin keineärun e was dem einen recht iſt, iſt demandern billig. es ehr Achtig im Zentrum, Bewegung.)

Abg. Dr. David (Soz.)
err von Richthofen hat von der übertriehenen Wichtigkeit,di der Erb sſteuer beigemeſſen wird, geſprochen, d

daran ſind gerade die erren Konſervativen. Herr von Richt-Fat. ſelber, ver komme ein Prinzip in Frage, an
ne ende nicht taſten laſſen. Dieſes Prinzip iſt

rinzipy des großen Portemonnaies, die
Schonung der Reichen, v v Großgrundbeſitzer.

Sehr wahr b. 3 v Richthofen wies auch mittrüſtung zurück, daß ſei ärter jemals daran gedacht habe,

einen Reichskanzler zu ſtürzen. Wer hat denn Bismarck ge
Nach ſeinem ger Zeugnis eine konſervative Clique.

nd wer hat r geſtürzt (Sehr richtig! links:.) Jn dieſer
age Herren vom Zentrum ſich natürlich bereit gehen den San mitzumachen. Denn das iſt ja für dieſe

bei t Ehre rige FraSeite iſt es ja an u nen rkeatlighen Ziriniat au
rochen worden, daß es ſich ne r nur um die Erbſcha
er handelt, ſondern darum, der in n vorzuugen. (Hört, hört! b. d. Sogz) S natürlich dem Zen-

um auch ſehr I en die Mö grch einer, auch
endwie ig: ral ſchillernden Wahlrechtsreform aus der

dütiſchen Arena beſeitigt wird. (Sehr Kuh h Soz.)

Es iſt ſehr zu egierung ihr urſprügezogen hat, denn die r

e J erechter, ſie war bges dage e
egs et Le n re ehen
euer.
Der S 9 des rn eſetzes wirt die Bee Ehegatten aukbekten Jch kann rn

agen, den Herren von der erung zu bemerken,

daß dieſer Gedanke e Urſprungs iſt.de die er e gegenü gehn
Ich e h eho m ſie W s San eat n Wein gegoſſen. eſeſo dende Verbeſſerung ter z S raus

gen. Wir wünſchen vor allem, daß die unehelichen Kinder
ichtlich des ihnen vom e uge allenen eils genau

nicht e

aſſer d den ſozialdemo

oft zur

sſsſteuer

pogrfgrm ap Beeen e

daß die Re

i

8 ehen.
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S., Sonnabend den 26. S o 20. Jahrg.

n ſie e ee en kon r Antrags würde das
ge von T forderte

Aus ordent
iden, e äura 10 e würden dann

e et werden. Das g.der Skgala. ze t liche Grund dafü z die vtgeen c
ten dreh ehn oder wanti g Millionen be

cinet mit dem gleichen Satze von 4 Prozent heran
(Sehr tichtt b. Soz.) Nach unſern Antrage

erſt bei einem Erbfall von 60 Millionen der höchſte S
von 20 Prozent bezahlt werden. iſt noch lange keine ſozi
demokratiſche e des Eigentums. Jch verweiſe nur
auf die eng Sä e S wer unſern Antrag noch hinaus-

eine geradezu lächer

s b

ſ enttagen,

gehen. (Hör re Behauptung, wenn don S Sru d des eeüen

hinter demſegne geſprochen wird. auern, ſonder nur gewiſſeehen, werden nicht geſroffer
e e im Privatleben die Bezeichnung Bauer mit einer

Duellforderung beantworten würden. (Heiterkeit.) Und die
ſich die bäuerliche Maske nur zu demagogiſchen Agitations

ecken vorbinden. Sehr wahrl links.) Das Zentrum macht
ieſe a ie wacker mit. So dumm werden aber auch diegreß er nicht ſein, daß fie eine Volksfreundlichkeit

nicht durchſchauen, die in der
Beſteuerung der Zündhölzer und der Freilaſſung reicher

Erbſchaften
beſteht. (Sehr r h Soz.)

Den Antrag Ga lehnen wir natürlich ab. Hinter derZug hier im Zauie Le die Mehrheit des Volks. (Lebh.
uſt. links.) Die Grundlage der Finanzmiſere iſt

der agrariſche Charakter des Reichstagswahlrechts.(Lebh. Seht richtigl b. d. Soz.) Die Regierung ſollte endlich

unſerm Antrag auf eine gerechte Einteilung der Wahlkreiſe
eben. t dieſer Einteilung herrſcht heute kein gleiches

a u ondern ein agrariſches rSehr ri gen b. d. Soz.) enn die Regierung ernſtlich ſidem agrariſch oche befreien wollte was c aber nich a
nehme, ſo Ltte ie durch gerechte Wahlkreiseinteilung einen

Weg zu dieſem Ziele. Und ebenſo iſt es mit der Wahlrechts
reform in Preußen.s gibt ein wie von Kadelburg: Zwei glückliche Tage!
Es werden dort die beiden glücklichen Tage eines Villenbeſitzers

nämlich der eine Tag, an dem er die Villa kauft, und
er zweite, an dem er ſie wieder los w So geht es auch mitdieſem jetzigen Reichstag aus den Ffchin swahlen von 1907.

Als er gewählt war, ging J beln durch gewiſſe Teile desVolks, ſie hatten den erſten ſchen Tag, den zweiten werden
ſie per wenn ſie ihn wie 3 los ſind. r und Sehr
ut! b. d. Soz.) m r igſen glückliche ſollte recht baldmm Herr von Richthofen meinte, die Konſervativen er
illen eine Pfli wwge das Vaterland, wenn ſie die Erb-
chaftsſteuer ablehnen. Nun, die Regierung ſollte den Konervativen aerrett er v g e bald mit dem Vater

and zu W firr Soz.)Abg. Dr l s Vpt.) DemS s u e n eg e re v h
er hm können wir r r dSituation haratteriftiſ er, als die e

tung des Zentrums. Bei den Worten des F g.über die dunkle Zukunft mußte ich an die ſe ma
denken

Die Zukunft als dunkel qplten,
Fs enwart nicht kld mancher wei im auf der Welten

e wa u war.
wäre die dutn lands nicht t. lone T nure i e nee entrum a ja förmlich auf die ben ervativen Lleeg

und ihnen einen fetten Happen nach dem andern hingeworfen,

bis es ſie allmählich ans n r c ee e e Wen dieſes tiſche Untier einmalZ. z lett r ſo ba mehr los, e ſen et
es ihn aufgefreſſenWenn da et et über das wahre Weſen der Erbſchaftsſteuer

aufgekäege t ſo würden die Bauern manchen Schwätzern

a c b r Türe weiſen.ident Ka e Tr err Abgeordneter, Sie dürfenv haus nicht S io nennen. (Schallende
terk t im ganzen Hauſe und auf den r

Abg. Dr. Müller-Meiningen (fortfahrend):feineswe s den Reichstag gemeint. n e

en en re i m rie Er euer ogzialerſtaatli F Arn (L 2 ſie et vieuns e ereſſe verloren. Die flert-
karf et Me rheit mag ſie dann allein, ganz wie ſie
will, zuſtande bringen. Sturm Beifall links, lautes Ziſchen
rechts und im Zentrum.)

Abg. Dr. Heim (Zentr.) erklärt, er fei ngzipiellerAnhänger der Erbſcha mee die

wie e v d terder Heſtenerntg. ine
ßermögen erfaſſen, aber eine Er sſteuer,

wirtſchaft gefährdet, iſt in Grund und Boden falſch.
Die MehrheitDr. Jatt mann ch. Vmee Freunde wird i e es Stande ekommens der

inanzreform für die Erb S e ſtimmen, obwohl wir die
edenken gegen ſie für ber Der Anteag Aldreät Sog.)Damit ſchließt die en

wird in allen Tei en der Sozialdemokratenabgelehnt. Nur unehelichen Kinder den

e

vative; i
e,

tv n Withe
Bei

t Hohenlode-Dehr ri i
agner, Pauli und Arnold.

c erſten a n des Entwurfs debattelos

e wer fo a te m dienen, gleich zu ſtellen und dem Erben die Zahlun
teuern n Roten eſtatten. Was der Forſtwirtſchaft re tſei,

m Ktees wd ageleeet Detclcichen der Abſchnitt 23 und

n ei i une weiterer Beim 26

Soz.) einen Antrag, die jetzt geltende Befreiungftsſten ſtreichen. ünſetſehr z ſich ſelbſt, daß w. ſich nur wundern

ſo lag e weigern, die teuer
zah Es wäre für ſie Ehrenpflicht, zur Linderung derinanznot beizutragen. Da ſie es nicht freiw in c

ſollte die
o n de rechen, daß auch die en berufen ſeinen, der e olkes zu helfen h. Sehr wie

n Soz,.)
Der Antrag wird abgelehnt. (Höhniſche Rufe links: Die

Polen! Stürmiſche Rufe rechts: Bravo den Polen!)
Der Reſt des Geſetzes und auch die Ueberſchrift wird ab-

gelehnt.
Dr. Paaſche: Nachdem der Geſetzentwurf inlken Teilen abgelehnt iſt, iſt eine dritte geſung nicht mög-

t Weiter de ich mit, daß beim vorläufigen Ergebnis der
A timmung des g 9a ein Jrrtum unterlaufen iſt. Zwei Ab
geordnete haben doppelte Zettel abgegeben. Einen mit Ja, einen
mit Nein. (Stürmiſche Heiterkeit Es haben alſo 186 mit Ja,194 mit Nein geſmmt,

Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr. (Zweite Leſung des Reichs
n -Geſeßes, des Wechſelſtempel- Geſetzes undortſetzung der Beratung des Finanz-Geſetzes.)

Während Vizepräſident r die Sitzung für geſchloſſen
erklärt, ertönen von links laute Rufe: „Bülow, Bülow

Schluß 7 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Kampf im Baugewerbe Oberſchlefiens.

Am Mittwoch ſind die Zimmerer in Kattowitz in den Aus
ſtand getreten. Es kommen über 200 Leute in Betracht.
Jn Zabrze ſind ſchon vorige Woche über 40 Bauarbeiter in
den Ausſtand getreten. Die Unternehmer drohten mit Repreſ
ſivmaßregeln wegen des Zabrzer Ausſtandes. n
glaubten ſie, die oberſchleſiſchen Zimmerer wären immerdie alten unorganiſierten Ausbeutungsobjekte, die ſich e

Streikbrecherdienſten nach Norddeutſchland verſchleppen ließen
Die Verhältniſſe haben ſich jedoch ſehr zuungunſten der Unter
nehmer entwickelt, da unter den ausſtändigen Zimmerern eine
muſterhafte Solidarität zu beobachten iſt. Die Konjunktur im
Baugewerbe Oberſchleſiens iſt eine gute, ſo daß fich die Unter
nehmer wohl bald bequemen werden müſſen, die minimale
Lohnzulage zu bewilligen.

Wie verlautet, haben die Unternehmer beſchloſſen, am
10. Juli im ganzen oberſchleſiſchen Induſtriegebiet die Ar
beiter auszuſperren, falls die Streikenden bis dahin die Arbeit nicht aufgenommen haben.

Der neue Bäckertarif in den Konfum-Genoſſenſchaften.
Der deutſche Bäcker und Konditoren- Verband ſteht mit dem

Zentralverband deutſcher Konſumvereine ſeit 1904 im Tarff
verhältnis. Damals wurde der Tarif auf zwei Jahre ver

eeſhefen Auf dem Seneſeheſtetege t
auf drei e en. dem tstageMainz würden faſt einſtimmig die getroffenen e
der Zentralinſtanzen beider Kontrahenten gutgeheißen
treten die Beſtimmungen mit dem 1. Auguſt d. J. in

Aenderung aus dem alten Vertrage übernommen. Danach be
trägt die tägliche Arbeitszeit in allen kontinuierlichen Betrieben
acht Stunden inkl. einer Eſſenszeit von 20 Minuten, in allen
übrigen Betrieben täglich Stunden inkl. einer Pauſe von
einer Stunde. Die ſechs
triebe feſtgelegt. Als Lohnminimum ſieht der Tarif vor: Für
Bäcker und Konditoren du Orten mit 0—10 Prozent
23,650 M. die eingeklammerten Zahlen ſind die Löhne im
alten Tarif
zuſchlag 24 (6 Mk.) in Orten mit 22 bis 80 ProgentOrtszuſchlag 25 Mk. (288 ink.) wöchentlich vor. Für ungelernte

Bäckereihilfsarbeiter beträgt der Mindeſtlohn 21 Mk. (21 ME.),
für Hilfsarbeiterinnen wöchentlich 12 Mk. (12 Mk.). Zu dieſen
Grundlöhnen kommen die Ortszuſchläge nach den Beſtimmungen
des Buchdruckertarifs. Die Ueberſtunden werden mit 25 Prozent
Zuſchlag zu dem tariflichen Stundenlohne vergütet.

Nach dem Vertrage werden allen Angeſtellten in der Zettvom 1. Mai bis zum 30. September e fertka e-
währt, und zwar in Orten bis zu 50 000 Einwohnern e
Woche, in Orten von mehr als 50 000 Einwohnern bis za
i chäftigung eine Woche, über fünfjähriger bisfünfjährigen

zehnjähriger Beſchäftigungsdauer 154 Wochen, überjähriger Beſ r zwei Wochen. Die auf Grund
g 816 B. G.-B, dem Arbeiter zuſtehende Weiterbezahlung des
Lohnes wurde in folgender Weiſe feſtgeſetzt: Nach einer Be

chäftigungsdauer von einem Monat bis zu einem Jahre drei
e; von einem e bis zu drei Jahren eine Woche, überdrei Jahren zwei Vochen, über fünf Jahren drei Weoghen, als

nicht erhebliche Zeit betrachtet.
Ueber die Arbeitsvermittlung wurde vereinbart, daß neu un

zuſtellende Arbeitskräfte durch den Bezirksarbeitsnachweis des
Bäcker und Konditorenverbands zu engagieren ſind. Die Wei
teren Beſtimmungen des Tarifvertrags beziehen ſich auf die
Schlichtung von Differengen, die eventl. aus dem Vertrage ent
ſtehen.

Der Tarifvertrag iſt auf Jahre abgeſchloſſen.
ren, erhöhen ſich die Mi1. Auguſt 1912, alſo nach drei

löhne ſämtlicher Kategorien um eine Mark pro Woche.
Zweifellos bedeutet den Vertragsabſchluß einen

ar vorwärts für die in di Berufen Beſchäftigten
privatkapitaliſtiſchen eben trifft man größtenteilse die er n w. Kiezie ſie

er ta gelegt iſt der Koſt u ogiszwange n Begleiterſcheinungen nebſt ſchlech
e Snleſnune bei langer Arbeitszeit gang und
gar Mit Ausnahme von wenigen Großſtädten beſteht in allen

rivatbetrieben noch die ſiehentägige Arbeitswoche. Die Unter
nehmer im Bäckergewerbe ſind ſo ſozialpolitiſch rückſtändig, daß
ſie in ihrem Dünkel als „Herr im Hauſe“ von vernünftie
Reformen nichts wiſſen wollen. Die organiſierte Arbeiterſchaft
wird auch hieraus ihre Konſequenzen ziehen und die Gen
ſchaftsbewegung in jeder Weiſe als Genoſſenſchaftler unter
ſtützen. Hier iſt die Garantie geboten, daß das Hauptnahrmittel unter peinlichſter Reinlichkeit und bei geregelten rn

und Arbeitsbedingungen hergeſtellt wird. 2
m T

ugeg
keit. Die Beſtimmungen über die Arbeitszett würden ohrie ſede

gige Arbeitswoche iſt für alle Be

M.); in Orten mit e de 20 Progent Oe
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Hakle, den 25. Juni 1909

Zum Wohnungswechſel werden die Kaſſierer des Sozial
demokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis erſucht, dar
auf zu achten, daß die neue Wohnung der umziehenden Mit-
glieder (mit Hausnummer) angegeben wird. Die Kaſſierer wollen
dieſen Sonntag 27. Juni, zur Kaſſierung der Beiträge benutzen
und mit ihren Diſtriktsführern unverzüglich abrechnen, damit dieſe
in der Lage ſind, bis 30. Juni mit dem Partei-Sekretariat abzu
rechnen, an welchem Tage Jaghresabſchluß ſtattfindet. Die Ge
noſſen, welche noch im Beſitze der Agitationskarten ſind, werden
gleichfalls erſucht, dieſen Sonntag zur Agitation zu benutzen und
Neuaufnahmen ſofort ihren Diſtriktsführern zur ſchnellen Erledi-
gung zu überweiſen.

Mitglieder, die Beſchwerden darüber haben, daß ſie zu ſpät
oder überhaupt nicht kaſſiert werden, ferner ſolche, die ſich ange
meldet, aber ihre Bücher nicht erhalten haben, müſſen das dem
Partei Sekretariat, Harz 42/43, mitteilen.

Das Partei Sekretariat.

Vertrauensmännerſitzung.
Am Sonntag, 27. Juni, vormittags pünktlich 9 Uhr, findet im

Volkspark zu Halle eine Sitzung der ſämtlichen Parteifunktionäre
von Halle und Saalkreis ſtatt. Da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen
r iſt das vollzählige Erſcheinen der Funktionäre unbedingt ge-

oten.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

für Halle und den Saalkreis.

Auf, zur Agitation für die Arbeiterpreſſe!
Nur wenige Tage trennen uns von dem 1. Juli, mit wel

chem Tage ein neues Quartal und gleichzeitig ein neues
Abonnement der Preſſe beginnt. Da iſt es wiederum an der
Zeit, die organiſierten Arbeiter, die klaſſenbewußten Proleta-
rier allerorten an ihre erſte und vornehmſte Pflicht
zu erinnern, für Verbreitung ihrer Preſſe, der Arbeiter-
preſſe, zu ſorgen. Da ſind die vielen Zehntauſende von
Klaſſengenoſſen, Proletariern, in unſerm Bezirk, die der Au f-
klärung dringend bedürfen. Gewaltig und groß ſind die

Wo aber findet ſie ein beſſeres Verbind

S J 4 45 J 4 SAn n e e n e 5 2 4t S u 7 4 u 4 Ake c S n a h W t Seev e 4 n t d e ee t 9 a 7 e

es Untreeneez Sihenſin nur das Arbeite rb hatte
ches daher die weitgehendſte Unte a
verdient. an ſeinen eigenſten
Arbeiter, der ſeine en erworbenen Gro den Klopf
fechtern der Gegner himvirft, d. h. ein bürgerkiches oder ſoge
nanntes unparteiiſches Blatt lieſt

Ernſt ſind die Zeiten, in denen wir ſtehen,
ſchweren gewaltigen Kämpfen geht die Ar u
da heißt es für dieſe einig und geſchloſſen daſtehen.

eheals ihre Arbeiterzeitung, 5täglich zugleich zu zehntauſenden Arbeitern ſpricht, welches
das Sprachrohr der Arbeiterwünſche und Ar-
beiterforderungen darſtellt Wie läßt ſich ein beſſe
res Zeugnis für den geſchloſſenen Willen der
Arbeiter denken, wenn dieſe Zehntauſende von Leſern
trotz aller Anfeindungen und Hehzereien der
Gegner dennoch treu zu ihrem Arbeiterblatte halten? Aber
dieſe Zehntauſende könnten ihre Treue noch beſſer bekräftigen,
wenn ſie mit aller Macht für die Weiterverbreitung ihres
Blattes tätig wären.

Arbeiter, Klafſſengenofſen in Stadt und
Land! Gedenkt am 1. Juli, zum Quartalswechſel, eures
Organs, des Volksblatts! Sorgt dafür, daß die bürgerliche
Preſſe, die Kreisblätter, Generalanzeiger uſw. aus den Woh-
nungen der Arbeiter entfernt werden und daß an ihre Stelle
das Arbeiterblatt, das Volksblatt, tritt: Jn jedes ſor-
gendurchwehte Arbeiterheim, in jede Pro-
letarierhütte die Arbeiterpreſſe, das ſei
unſere Loſung zum Eintritt in das neue

Vierteljahr! eEs iſt ſchwer keine Satire zu ſchreiben.
Seit dem Ableben des Reichstagsabgeordneten Schmidt ſprudelt

in den Reihen der bürgerlichen Wähler politiſcher Betätigungs
trieb, der in ſeinen heftigſten Wallungen Zeitungs-Eingeſandts zur
Kandidatenfrage in die Welt ſetzt. Dieſer Tage hatte ſich ein
Dr. L. gefunden, der in der Halleſchen Allgemeinen Zeitung

olieſſche Richtung. beſigt! Man glaubt(h),

zu der hme z haben ſaß er „ſo zwiſchenrechts u. links War vos litt und immer noch an die

„politiſche Wiedergeburt“ des Bür g em wäre
von Rechts wegen ſechs Wochen in leben zu
empfehlen. Will man uns Sozialdemokraten es da gen,

noch verächtlich ſprechen An ſich ſind derartige
ja höchſt gleichgültig, ſie ſind lediglich b. swert als Merk
mal des politiſchen Kretinismus i des Bürgertums.
Solche Gegner ernſt zu nehmen, wäre wirklich nicht zu verant
worten.

Uebrigens eine Frage: Beſteht die „geſchickte Leitung der
von Herrn Delius vertretenen Sache darin, daß ein hieſiger
Poſtbeamtenverein anläßlich des Poſtſtreiks ig Paris mit mit
leiderweckender Eile in der bürgerlichen Preſſe erklären ließ,
daß die deutſchen Poſtbeamten den Ausſtändigen keinrlei Geld
mittel überſandt hätten??

Zur Empfehlung der Volksverſicherung.
Die Verſicherungs- Aktiengeſellſchaft Viktoria zu Berlin

entpuppt ſich immer mehr als Feindin des Vereinigungsrechts
der Angeſtellten. Die Viktoria, die in den letzten Monaten
Differenzen mit dem Zentralverband der Handlungsgehilfen
und -Gehilfinnen hatte, weil ſie dieſen nicht als Vertretung der
Angeſtellten anerkennen wollte. beharrt auf ihrem Standpunkt.
Sie hat neuerdings erklärt, daß ſie im Gegenſatz zu ihrer
früheren Haltung „jede Vermittlung“, d. h. die Anerkennung
irgend einer Organiſation als Vertreterin ihrer Beamtenſchaft
ablehne. Sie ſchlägt damit dem Empfinden der Maſſe der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter ins Geſicht, was ſicher
nicht als Empfehlung für ſie wirken kann. Bekanntlich macht
die Geſellſchaft ſtark im „Volksgeſchäft“, d. h. ſie ſchließt in
Arbeiterfamilien Verſicherungen ab, wofür wöchentlich einige
Groſchen Prämien gezahlt werden. Vielleicht ſ die
Arbeiter auf obiges hin die „volksfreundliche“ Geſ etwas
näher an.

Eine halbe Maßregel.
Jm allgemeinen läßt ſich heute eine Bewegung erkennen, diewehleidige Betrachtungen darüber anſtellt, daß auf bürgerlicher

Seite immer noch nicht die „Einigung“ ſo weit gediehen, einen
Kompromißkandidaten in die politiſche Arena loszulaſſen. Zwei
Stellen aus dem fraglichen Eingeſandt ſind als Kennzeichen
des politiſchen Bildungsniveaus innerhalb des Bürgertums von
heute ſo intereſſant, daß wir ſie unſern Leſern nicht vorent
halten wollen. Die erſte lautet:

„Bereitet es denn wirklich ſolche Schwierigkeiten, einen
Mann zu finden, der geeignet wäre, das Allgemeinintereſſe
würdig zu vertreten? Jſt etwa unter ſo vielen poli-
tiſchen Köpfen kein einziger vorhanden, dem das ehren-
und verantwortungsvolle Amt anvertraut werden kann?
Will man wirklich mit den Wahlvorbereitungen ſo lange
warten, bis die Gegner der bürgerlichen Par-
teien den Boden untergraben haben

So der erſte Paſſus und nun der zweite, mit dem gemein
ſchaftlich das obige Zitat eine geradezu verblüffende Wirkung
auslöſen muß:

„Aus den mittleren Poſt und Telegraphenbeamten heraus
hat ſich im vergangenen Winter eine Perſönlichkeit erhoben,
die infolge ihrer uneigennützigen, unermüdlichen Tätigkeit
und der geſchickten Leitung der von ihr vertretenen Sache,
ſowie im Hinblick auf Ruf und Charakter wohl geeignet ſein
dürfte, für den Reichstag zu kandidatieren. Wir denken da
an Herrn Oberpoſtaſſiſtenten Delius. Wir kennen ſeine
politiſche Richtung nicht, glauben aber Grund zur
Annahme zu haben, daß ſie die Mittellinie
zwiſchen rechts und links hält. Und ein ſolcher Mann
tut uns hier in Halle not, um eine Zerſplitterung
und damit einen Sieg der Sozialdemokratie zu verhindern.
Man raffe ſich alſo auf, ehe es zu ſpät iſt.“

auf Ausdehnung der geſetzlich vorgeſchriebenen Sonntagsruhe ab
zielt. Nicht nur mehr in Arbeiter und Angeſtelltenkreiſen iſt
man der Anſicht, daß die völlige Sonntagsruhe eine nützliche Sache
ſei, ſondern auch ein allerdings zeringer Teil der Geſchäftsinhaber
neigt dieſer Anſchauung zu. Die Mächte des Beharrens bewirken
auf dieſer Seite jedoch, daß man ſich mit halben Maßregeln, die
von einer Aengſtlichkeit gegenüber dem Fortſchritt zeugen, begnügt.

So hat jetzt der größte Teil der hieſigen Schneidereifirmen be
ſchloſſen, wie im Vorjahre, für die Monate Juli und Auguſt die
Geſchäfte Sonntags geſchloſſen zu halten. Das iſt nichts halbes
und nichts ganzes. Man könnte allenfalls verſtehen, wenn in der
ſogenannten Saiſon Ausnahmen von der Regel des ſonntäglichen
Geſchäftsſchluſſes gemacht würden, aber dieſen Schluß nun als
Ausnahme zu betrachten, das heißt den Sinn der Maßregel auf
den Kopf ſtellen. Was beim Lebensmittelverkauf eines Arbeiter
konſumvereins möglich iſt, könnte in dieſen Geſchäften mit Leichtig
keit durchgeführt werden. Die gewerkſchaftliche Organiſation der
Schneiderei Angeſtellten wird es ſich angelegen ſein laſſen, auch
rer i rückſtändige Unternehmeranſicht möglichſt bald und raditfal
zu beſeitigen.

Der denkerverein veranſtaltet am Sonntag, den 27. i,eine Beſichtigung des Botaniſchen ren ren rer

Wallſtraße gegenüber der Fleiſcherſtraße). Jetzt r
n, da diegeeignetſte Zeitpunkt, einen ſolchen Beſuch zu wrp ten

meiſten Pflanzen im Blütenſchmuck ſteh Esnicht nur die Mit lieder mit ihren An igen, ſondern 25 zArbeiter, welche ſg für die Natur en n tet

v R punkt präzis re en Ein frei.um Volkspark kann am Sonnabend von 1 bis 8 Uh der Eutet

Anforderungen, die das öffentliche Leben der Gegenwart auch
an den Arbeiter ſtellt. Er darf, er ſoll nicht mehr ſtumpf und
entſagungsvoll dahinvegetieren, ſondern er ſoll teilneh-
men an den Vorgängen der Zeit, er ſoll lernen,
ſeine Jntereſſen, die ſeiner Familie und Arbeitsbrüder tapfer
und kühn zu vertreten. Dazu bedarf er der Belehrung, der
geiſtigen Anregung, der Stärkung ſeines Mutes, der Feſtigung
des Bewußtſeins, daß mit ihm Millionen Gleichge-
ſinnter kämpfen, daß der denkende Arbeiter von heute kein
Einzelner, im wirtſchaſtlichen und politiſchen Kampf rettungs
los Verlorener, ſondern mit ſeinen Klaſſengenoſſen gemeinſam
eine gewaltige Macht iſt, die nichts überwinden kann.

Die Ar beiterpreſſe iſt ſtets unerſchrocken für das
Wohl der Arbeiter, für die bedrohten Jntereſſen der Unter-
drückten, Ausgebeuteten eingetreten. Sie hat mit ſchneidi-
ger Waffe den Hohn und die Verleumdungen dreiſter
Gegner über die Arbeiterbewegung zurückgewieſen. Zahlloſe
Mißſtände, unter denen Arbeiter litten, hat ſie zur Kenntnis
der Oeffentlichkeit gebracht und ſo dem Reſt von Schamgefühl
bei den Ausbeutern einen wirkſamen Anſtoß zur Abſtel-
lung der Uebelſtände gegeben. Tagtäglich ſteht ſie
auf der Warte, um mit klarem Blick nach den Feinden der
Arbeiterſchaft auszuſchauen, um neue giftige Anſchläge zunichte
zu machen. Das ſollten die denkenden Arbeiker ihr lohnen,
indem ſie unermüdlich tätig ſind für ihre Aus-
breitung.

Jn dieſen Tagen geht die bürgerliche, der Arbeiter
kaſſe feind lich geſinnte Preſſe hauſieren mit ver-
logenen Anpreiſungen ihrer „geiſtigen Koſt“. Sie fließt förm-
lich über vor lauter Wohlwollen für die Arbeiter, welches ſich
indeſſen ſofort verflüchtigt, wenn es heißt, anſtelle der Worte

mittags des Johannisfeſtes der Buchdrucker wegen
nur vom Advokatenweg aus erfolgen.

Fussbali-
Tennis-
Radfahr-
Bergsteig-

porf.saure und Stiefel aller Art

Reform-Sandalen, Turnschuhe, Segeltuch-Schnürschuhe

Reise a und bequeme Touristenstiefel

B 4 c G. pantotfel, Strandschuhe, moderne Halbschuhe

empfehlen in größter Auswahl und zu bekannt billigen Preisen

rad Tack Cie.
m 1Schuhwarenfabrik Burg bei Magdeburg.

Verkaufshaus Halle a. S. nur Schmeerstr. I
Fernsprecher Nr. 240.
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die Kranke

Mebichenſtein vereinb 2 ein t e Barſha h d ehe ſtelltetütmauer in der felderſtraße zwiſchen 7 R in r alte a öffen n e er

n el is, wovon eine
Woche n die dem henen für rerbi erklärt wurde.

n e e Enanzipalionsbeſtrebungen der Ftauen edere e e e Ausbeutungg. n In der Deutſchen Tageszeitung vom 17. Juni leſen wix unterJ unierſ a der Stichmarke: „Vom ſchwachen Geſchlecht“ folgendes: n
willigun n e r hen „Daß die amerikaniſchen Frauen in ihrem Emanzipations- lweier Vieaten W den r n a ſtreben ſich vor keiner Arbeit ſcheuen, und, indem ſie Gleich- 5rung der Hypotheken e e u berechtigung auf jedem Gebiete mit dem männlichen Ge

e e eMitteln zur Inſtant e der e Oherk i t m vera r a w. 23 Mannes galten, geht aus ſtatiſtiſchen Angaben hervor. Da-

trug des s für obigtau, wegen le zwe nach ſind in Amerika 25 000 Frauen in Eiſen und StahlSaat dar den Welne Feld Vinnn nd J. ar werken als gewöhnliche Arbeiter beſchäftigt. Zahlreiche
ſich dann an dem einen in unſittlicher Weiſe. Die e Frauen ſind als Schmiedegeſellen, Ziegelarbeiter, Holzhacker

ufer ür i See Gutsgelande. u Abänderun mer verurteilte den Menſchen wiederum zu zwei Jahren Zucht- und Ofenarbeiter tätig. Jm Staate Connecticut wurde
des Beſchluſſes wegen Erbauung eines Stalles in Gimrit. 18. haus nebſt fünf Jahren Ehrverluſt. kürzlich ein Straßenbau Unternehmer unter der BeſchuldiBewilligung von Mitteln zu Ehrenpreiſen für die Allgemeine Ju dige Einbrecher. Ein 16jähriger, wegen gung der Graufamkeit vor die Behörden geladen, weil er ſeine
Geflügelausſtellung des Ornithologiſchen Zentralvereins. 19. er Diebſtahls bereits vorbe gſter Arbei sburſche n Tochter bei einem Straßenbau als gewöhnliche Arbeiterin be 3
Abänderung des Bebauungsplans für das Land hier verübte in der Nacht zum 5. Femeinſen mit einem ſchäftigte. Das heißt, wie die anderen Arbeiter trug die t
wiſchen Delitzſcherſtraße und Straße O einerſeits und Frei- noch unbeſtraften 19jährigen Anſtreicher einen Einbruchsdieb- Tochter Steine mit herbei, arbeitete mit dem Spaten uſw.

mfelderſtraße und dem BüſchdorfDiemitzer Grenzweg ander ſtahl in einem Spielwarengeſchäft in der Fran eſtraße J r Es wurde feſtgeſtellt, daß die Tochter auf eigenen Wunſch die

e e Kap. l

ſeits. 20. Geſuch wegen Ermäßzigung des Mietszinſes für die er früher eine Zeitlan be e geweſen war Arbeit vetrichtete und zwar, um zu zeigen, daß diurnhalle le auf dem 21. Geſuch um Bewilligung einer lichen Diebe eigneten aus dem Lager eine e e eng Verrichiung et Art männliche Arie r 4
Entſchädigung für Ge aſtena hal lche der Umbau der Kartons mit a ern, Uhren, e Zigaretten u phyſiſche Anſtrengung und Ausdauer erheiſcht, imſtande iſt.

J verurſacht hat. 8eſu betr. die e anderem an. Nach glücklich vollendetem e w ſich Der Redatkt der D T it Ihalle in der Kurzen Gaſſe Geſuch um Bewilligung von die beiden die Nacht über in den Straßen innher. Die Mut er Redakteur der Deutſchen Tageszeitung ſollte nachKleidungsſtücken. 24. Geſuch um Bewi einer Rente oder des Anſtreichers veranlaßte, als ſie bei die ine i gerade auch wiſſen, daß er ſich nicht erſt ſtatiſtiſche Angaben
Armenunter purg 25. Gefuch we gehen von Dienſt ſto en Gegenſänte be hrcte in her Ciei e aus Amerika zu holen braucht, um nachzuweiſen, daß die
gen Bee en Geſuch wegen a u der alten di Er des Fang und a Verführer t. Die Frauenerwerbsarbeit nicht nur ganz allgemein rapide zunimmt,
lichen Bezeichnung eines Grundſtücks. eſuch um S Strafkammer verurteilte den Pihrt rigen antra n ſondern daß auch bei den ſchwerſten, unangenehmſten und un

nſtrerung einer abſchlagsweiſen Entſchädigung. 28. Geſuch um a izug nem Sehr r den r zu dreh Monaten geſundeſten, ja oft lebensgefährlichſten Arbeiten Frauen in
v des e re he e im Jugendliche Verbre z erromantik. Der 17jäh ſteigendem Umfange beſchäftigt werden, daß er vielmehr dieſe

e
uch wegen ch per Aeit u vo her hege a er an. Kaliſtiſchen Nachweiſe juſt in den Ergebniſſen der deutſchenſhrſgeines

ne auf den Steinweg und die r wie ſie wohl Seit Aerſga nen um Berufs und Gewerbezählungen zu finden vermag.
nade. 81. Geſu e gen be er leuchtung des hege Die miaguns e hatte ein In der deutſchen Metallinduſtrie werden außer bei leichteren

nderung Zonenbauordnung. grkrrar Arbeiten, wie beim Herſtellen und Verpacken von Näh und 4pro undne o tet Krauſe e m er u zu eworden war. Stricknadeln, von Fingerhüten, Schirmfurnituren uſw., zahl
und Krukenber un Anſene S S. ſchlug zunächſt vor, man ſolle den er im Bureau reiche Frauen beim Formen (Maſchinenformen), Gußputen,e 55 e ne der mett aniſchen Aktiengeſellſchaft u die Pittage wenn an Stanzen und bei anderen ſchweren Arbeiten beſchäftigt.
Vergleichs. 86. eines gr. 87. Genehmi- er ganz allein dort anweſend ſei überfallen ihn und In der Holzinduſtrie ſchanzen die Frauen an Frais undgung eines Verglei 88. ſetzung des Penſionsdienſt- dann die Kaſſe ausrauben. Das Wagnis erſchien nbee es u Hobelmaſchinen, ſchleppen ſie das Rohmaterial und fertige
alters des Stadtſchu rats. eſt ving des Witwen- und bedenklich. K. e für r r r ſchwere Gegenſtände treppauf und ab.Waiſengeldes für die Lcnterblie enen eines 40. An ginem hieſigen Arbeiter, einen ver r n Jn der Ziegelinduſtrie, in Bergwerken und auf Bauten, beim

tatten. Am Nachmittag des 19. Mai, während Schwager und aW W r er Vettern Titel c Erbbe e hwägerin vom Hauſe abweſend waren, ſuchte K. mit H. die Ent und Veladen der Schiffe bei Ausſchachtungsarbeiten. beim
meiſter an den efkeher der Stadt uptt 42. Waht von r ſeiner Verwandten heim. Er öffnete mit einem Bahn und Wegebau ſind Hunderttauſende von Frauen ebenſo

iVer Dietrich die Korridortür; beide erbrachen dann mehrere Be erwerbstätig, wie in allen übrigen Jnduſtriezweigen, ſowie bei Jehe h e Meere i ben e ehe e en n Tee An Sweren landwiriſchaftigen Arbeiten in Handel un
Armenbezirk. Wahl eines Pflegers r den 24. Armen- muckſachen, ferner etwa 50 Mark bares Geld und ein Spar Verkehr. ua 45. Interpellation betr. die Benutzung der Schulturn- kaſſenbuch über 700 Mark. Beim Verlaſſen der Wohnung wur Aber keine dieſer Frauen, ob in Deutſchland oder Amerika

den die Diebe von einer Mitbewohnerin des Hauſes bemerkt, tdie ſchnell die Haustür e loß. Die Ertappten e Steten ſich beſchäftigt, wird uns ſagen, daß ſie dieſe Arbeiten verrichten,
Die Bahneinnahmen beging zu ſteigen. Die e um den Nachweis zu erbringen, daß „die Frauen zur Verrich-h Eiſenbahn hatte im Monat April o folgende e ch r r n Fenſt an g. i tung jeder Art männlichen Arbeiten, welche die größte, phyſiſchees ahmen: Perſonenverkehr S k. i 05 z ihnen jedoch bei einem Sprung aus dem dri n Gha ockwerk die Anſtrengung erheiſcht, imſtande ſind, um mit dieſem Nachweis

üterv 55316,11 ver iauinen 2 a 70 v Gefahr, „die Beine zu es hie groß n ſo zogen ſie ihre Forderung der Gleichberechtigung zu begründen und wirk
436747 t. Keiheeh T r di n u es vor, geduldig zu warten, bis Die ſam zu unterſtützen; vielmehr werden alle lohnar Ia waren die Einnahmen n um Strafkammer verurteilte K. zu acht Monaten Saangnis H. Frauen, ob diesſeits, ob jenſeits des Ozeans, erklären, daß die
r Veahr heure wie Hedingt zu drei Monaten Rot des Lebens, die Notwendigkeit des Broterwerbs, fie in die

OperettenSaiſon im Heut findet a c Bitter Erwerbsarbeit und innerhalb dieſer oft zu den ſchwerſten Arie 1. Wiederholun h 5 Januar in heiten peitſcht.Apollver mit Beifall aufgenommenenſparone ſtatt. gen, Sngerg Perehn Juni, geht zum tä a

l

e e aner- Auf ſeiten der lohnarbeitenden Frauen iſt es die Not, auf

ale die e e der e e n ével en w. eine u e ei ten m mung unter r r das mer u zStein un 7 le u Sienr, Saupt e der en eit, mit e ſtrafe in s e von Gedanke, am Lohn zu ſparen, welches ſich als Agens, als 3
Alfred Landory er er Titekrolle in Sze Mhoſee e In der Urteilsbegründung wu z das Gericht treibende Kraft für die fortgeſetzt ſteigende Verwendung dere Bern Wahte ar geſtent relhofer und den be lange erwogen, ob es nicht auf Gefängnisſtrafe erkennen weiblichen Arbeitskraft erweiſt.
Haren Bertini, enberg, ollte, da die Tat des Angeklagten nahe an ein Sittlichkeits Das kapitaliſtiſche Ausbeutungsbedürfnis, nicht die EmanziTee vom g du a Welher m ern gpitiag bverbrechen grenze, pationsbeſtrebungen der Frauen führte dieſe zu den ſchwerſten

beſchäftigt e. Er blieb er. eine eng e beſtgnunss Schöktengericht h r e r
los ohnung Was in Arbeiterfamilien W vorkommen ſollte. Ein Ar die lohnarbeitenden Frauen zum Bewußtſein ihrer ſelbſt ſowiere hten und wurde mittels Droſchke nach ſeiner

beiter aus Dölau am Leh mit ſeiner Frau z zum Bewußtſein ihrer Klaſſenzu gehörigkeit.re ſaeee n in m Ter eeedt der J W nur e t k. re ebr t Das erwachte Perſönliches und Klaſſenbewathztſein aber
fg von Satailio des Jnf. u 71 der i n e mit ſſer bareht aben. treibt ſie alsdann, teilzunehmen an den Emanzipationsbeſtreſich vor eif Tagen von ſeinem Truppenteil entfernte und ſich jetzt W ſ u i 2 n x ehe S verpr en bungen ihres Geſchlechts und ihrer Klaſſe.
ſelbſt geſtellt hat. eine ſ ernde E äften. Zur Verge Die lohnarbeitenden Frauen haben auch in großer Anzahlellte ſie gegen laſen endeten et bereits erkannt, daß ſie, nicht zum wenigſten um ihre Gleich

er Zeit re C e er ver re er geſtimmt und zog daher berechtigung durchzuſetzen, eines geſetzlichen Schutzes gegen zu
25. Juni. Berichtigun u dem jüngſt vonre 3 fe n Wir n be in e heutigen Shhöſfengert tsver on ihren Strafantrag ſchwere und darum gefundheitsſchädliche Arbeit bedürfen, ſtatt

merken, da 2 idtfn rende g nicht Weber, ſondern surück ſolche Arbeiten auf chen. Denn die Gleichberechtigung gilt
Dumeier eber hat etwa zwei Wochen vor dem Er wollte zur Fremdenlegion. d vorbeſtrafte GeſchirrführerUnfall z SKrbelsſtane verlaſſen. Der mat ſelbſt hat ſich wie Alfred Krüger aus Liegnitz war bei einem Zie a i in i zu ehe Reg 2 r kämpfende Frauenſchar,

geſchildert zugetragen. Stellung geweſen und hatte am 9. Juni den Äuftra un hrer geſunden Körper un n Geiſteskräfte.Entwichen war aus der hieſigen Jrrenanſtalt geſtern i u 7 Geſchirr na e zu fahren und Wort ür 60 M Die lohnarbeitenden Frauen erkennen aber auch erfreulicher-
gegen Abend eine geiſteskranke u der Nähe des Knochen nkäufe zu machen. Jn Lübben ſtellte Krüger Z hen weiſe immer mehr, daß die Gleichberechtigung mit dem Manne
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re noch

damit ihre Ausbentu

r S
daher, wenn ſie wirklich frei und

ſie den Kapitaliomus veſeiltigen und
kampf der Arbeiterſchaft beteiligen

Das iſt juſt däs Erfreuliche bei der h weib
licher Erwerbsarbeit, ie die

keineswegs frei
wirtſchaftliche Unfreiheit,

Vorbedit der wirtbildet die Frauen hinau t aus h es, der
Enge des häuslichen S ſie r macht für
die großen Jdeale der Arbeiterklaſſe, die ſchult für deren Be
freiungskämpfe.

Jn dieſem Sinne wird die kapitaliſtiſch audgedentete 77
ne gebote für

hörige ihrer Klaſſe und nicht umgekehrt, wie das Agrarierdlatt

arbeit zum Motor für die Emanzipationsdeſt
Proletarierin in ihrer Eigenſchaft als Weih und

behauptet, haben die Emanzipationsbeſtrebungen des Weibes
dieſes veranlaßt, freiwillig die ſchwerſte phhſiſche Arbeit auf
ſich zu nehmen.

Unſere Aufgabe iſt es, Sorge zu tragen, daß die Beteiligung
der Frauen am Klaſſenkampfe gleichen Schritt hält mit
Zunahme der Frauenerwerbsarbeit, ja mehr noch, daß ſie diſelbe überflügelt, daß in zunehmendem Maße Frauen und

Mädchen der Arbeiterklaſſe organiſatoriſch und gejſtig erfaßt
werden von der Arbeiterbeogrng

Allerlei.
Die Typhusepidemie in Altwaſſer.

Breslan, 24. Juni. Die Zahl der g.nach einer Meldung bis heute früh auf 376, die Zahl der
fälle auf 10 geſtiegen.

Dreifacher Raunbmeord Am
Uelzen, 24. Juni. ver Nacht drangenwörder t das Haus es dere Bauke zu Klein

bei Uelzen. Jn der erſten Kammer des es e ſie ein
ſchlafendes Faäulein namens Lange Hofbeſiters. Sie töteten ſie dur einen e ins e
Durch den S i merkiam gemegt. r Bauke. Tr er
hielt einen Schuß in die Vek wer verletzt anme keetich auf diejunge Frau Bauke und r ren burg T in
den Kopf. D Der ſitzer wurde in reUelzen gebracht. Bis jetzt x Tr die e

die Nachforſchungen nachdw enBern, 24. Juni. Geſtern abend ſtürzte vom Eiger, aus der
Höhe von 3300 Meter eine gewaltige Schnee und Eis-
lawine mit Donnergetöſe gegen die kleine herunter.
Die vielbeſuchte Eisgrotte auf dem Eig iſt nverſchüttet. Jn der Grotte den der Grottenwi
zwei Bergführer, die mit vieler Mühe ſich ſelber einen

raben vermochten. Am Grotteneingange wurde ein ArbeiterNach dreiſtündiger Arbeit herausgeholt.

Das tägliche Erdbeben.

Liſſabon, 24. Juni. Von verſchiedenen Orten werden neue

Jn der geſtri n Nacht wurden n gevon en hdie von g

Erſtötze ggnetdet

als 15 e erſt

J iſt au ender als der

habe mir onene e nr r ukeiten, mit denen da Se inn des volle t

kraſſeſte all. nunMorde, n ts, der demaſchen Schmeicheleien deh en a henr. 81 mer u..26 Selb et erſu8 Silberne, Hochzeiten. 12 beiter un Nitb erne
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Die Erbſchaftsſteuer iſt aber jetzt endgültig erledigt. Der
Kampf um dieſe Steuer, der ſo lange im V rund ſtand, iſt
ausgetämpft. Um ſo dringender wird jetzt der Kampf gegen

die indirekten Stenernl
Ein Partei Veteran F.

Frankfurt, 25. Juni. Jnfolge eines Unglüdksfalles iſt gen
der Stadwerordnete Genoſſe Quint plötzlich verſtorbenſtand im Alter von 65 Jahren und war ſchon unter per

Sozialiſtengeſetz hervorragend tätig. Seine unermüdliche, raſtloſe
Tätigkeit für die Sache der Arbeiterſchaft ſichert ihm ein bleibendes
Andenken in ihren Reihen.

Die Tärkei rüſtet.
Saloniki, 25. Juni. Aus Konſtantinopel treffen ununter

brochen Geſchütze, Gewehre und Kriegsmaterial ein. 2Bataillone

u ſind aVerlammiungsAnxeiger.
Salle: Alle im ver n beſchäftigte Perſonen, Sonnabend,

Maſten und Heizer, Sonntag, 27. Juni.
Böttcher Sonnabend, 26. Juni.Sonnabend, n Juni.

oſſenſchafts Buchdruckerei, Montag, 28 Juni.

Theißen: Sozialdem. Verein, Sonntag, 27. Juni.
Deuben: Sozialdem. Verein, Sonntag, 27. Juni.
Werſchen: Vergarbeiter, Sonntag, 27. Juni.
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Stempelsteuer Berggele.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
99. Sißung. Donnerstag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Beratung der vom

Herrenhauſe abgeänderten Stempelſteuernovelle.
Abg. v. Kries (konſ.): Bei einer Beſprechung einer Anzahl

Vertrauensmänner der einzelnen Parteien iſt es zu einer völligen
Einigung leider nicht gekommen. Jmmerhin hat ſich eine große
Mehrheit für beſtimmte Anträge gefunden. Beim Mietvertrags
ſtempel haben wir die untere Grenze von 300 auf 360 Mark
heraufgeſetzt, dagegen ſollen die 2 Proz. nicht erſt bei 22 000, ſon
dern bereits bei 20000 Mk. eintreten. Auf den Fahrradſtempel
haben wir verzichtet. Die vom Herrenhauſe beſchloſſene Höchſt
ſteuer für Warenautomaten mit 5 Mk. erſcheint uns zu hoch, wir
haben dieſen Stempel auf 2 Mk. herabgeſetzt. Bei den Jagdpacht
verträgen haben wir für die kleinen Pachtzinſen von 300—500 Mk.
den Stempel von 3 Proz. auf 2 Proz. ermäßigt, dagegen für die
ganz hohen Pachtzinſen von 6000-8000 Mk. ſtatt nur 7/2 Proz.
9 und 10 Proz. eingeführt. Den Stempel für die Verträge über
Pachtung von gemeinfſchaftlichen Jagdbezirken ſchließlich haben
wir, ſofern der Pachtzins 1500 Mk. nicht überſteigt, von 1/2 Proz.
auf o Proz. herabgeſetzt. Jch bitte Sie, dieſen Kompromiß-
beſchlüſſen zuzuſtimmen. (Bravo! rechts.)

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) wendet ſich gegen die Kompromiß-
Anträge in bezug auf die Miet und JagdpachtVerträge.

Abg. Leinert (ſoz.):
Der Beſchluß des Herrenhauſes, die Fahrradſteuer zu beſeitigen

bedeutet für die Mehrheit dieſes Hauſes eine klatſchende Ohrfeige.,
(Lachen rechts.) Jntereſſant iſt, daß die Regierung, die ſich hier
ſehr warm für die Fahrradſteuer ins Zeug gelegt hat, im Herren
hauſe gar nicht verſucht hat, dieſen volksfeindlichen Beſchluß zu
vertreten. Die Beſteuerung der Waren Automaten nach der
Anzahl der Warenbehälter halten wir nicht für gerecht. Ueber-
haupt liegt in dieſer Beſtempelung der Waren Automaten eine
ganz unberechtigte Gewerbeſteuer, von der große Jnduſtriezweige
betroffen werden. Was den Mietsſtempel anlangt, ſo bedeutet
die Grenze von 360 Mark noch eine Verſchlechterung der früheren
Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes. Mit dem Beſchluß, jetzt,
nach Streichung des Fahrradſtempels, die Jagdpachtverträge über
8000 Mark höher zu beſteurrn, gibt die Mehrheit dieſes Hauſes
zu, daß ſie früher die Abſicht hatte, die Großgrundbeſitzer
auf Koſten des rad fahrenden Publikums zu be-
günſtigen. (Sehr gut! bei den Soz.; Lachen rechts.) Die Be
günſtigung der Verträge über die Anpachtung von gemeinſchaft-
lichen Jagdbezirken bedeutet auch wieder eine Bevorzugung der

kraft ihres wirtſchaftlichen Uebergewichts, die kleinen zu zwingen,
die Jagden an den Großgrundbeſitzer abzugeben.

Wir lehnen dieſe ganze Stempelſteuer- Novelle
ab, weil ſie eine Bedrückung der Kleinen und eine

Begünſtigung der Großgrundbeſitzer bedeutet. DieMehrben dieſes Hauſes hat eben kein Gefühl dafür, wie die

punkt: „Nimm, was Du kriegen kannſt, durch die Geſetzgebung“.

unperſchämten Terrorismus bei den Wahlen. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten. Unruhe rechts.)

Präſident v. Kröcher: Der Ausdruck „unverſchämt“ gegen Mit
glieder dieſes Hauſes iſt nicht zuläſſig; ich rufe Sie zur Orduung.

Abg. Leinert (Soz.) fortfahrend: Wenn die Wahlen auf dieſe
Weiſe zuſtande kommen, iſt es kein Wunder, daß dann ſolche
Geſetze gemacht werden. Die Antwort werden Sie bei den nächſten
Wahlen bekommen. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Kreth (konſ.): Bei der Beſprechung des Fahrradſtempels
hatte ich geſagt: das Fortbewegungsmittel des ärmſten Mannes
ſei keineswegs das Fahrrad, ſondern die Füße. Das war eine

auf übertriebene Behauptungen des Herrn Leinert,

Großgrundbeſitzer, denn dieſe werden immer in der Lage ſein,

Steuern die kleinen Leute drücken. Sie ſteht auf dem Stand

Freilich beſitzen Sie dieſe Macht nur infolge der Anwendung des

Halle a. S., den 26. Junt 1909
ruiniert würde. Meine Bemerkung, Herr Leinert ſollte lieber für
eine Ermäßigung der ſozialdemokrati Parteibeiträge ſorgen,
hat der Vorwärts verſchwiegen, obwohl ein Drittel der ganzen
ſozialdemokratiſchen Fraktion Redakteurpoſten beim Vorwärts be
kleidet. Heiterkeit rechts.)

Abg. Leinert (Soz.): Daß die Sozialdemokratie Beiträge braucht,
iſt ſelbſtverſtändlich. Aber die Sozialdemokratie hat es nicht nötig,
die Arbeiter zu zwingen, Beiträge zu bezahlen, ſondern ſie werden
dazu gezwungen durch die unerhörte Ausbeutung durch die agrariſche
Gefetzgebung. (Sehr richtig b. d. Soz.) Mehr als tauſend Millionen
Mark nimmt man den Arbeitern im Jahre durch die Beſteuerung
der notwendigſten Lebensmittel aus der Taſche, um ſie den Groß-
grundbeſitzern zu geben. (Sehr wahr! b. d. Soz., Unruhe rechts.)
Durch ſolche Bemerkungen über die Parteibeiträge machen Sie
auf die Arbeiter keinen Eindruck, Herr Kreth. Die Arbeiter wiſſen,
daß dieſe Beiträge um ſo notwendiger ſind, je dreiſter die Agrarier
die Geſetzgebung ausnutzen, um die Arbeiter zu benachteiligen.
(Bravo!) b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Debatte. Die Kompromißanträge werden

angenommen.
Es folgt die Beratung der vom Herrenhauſe abgeänderten

Berggeſetznovelle.
Nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes ſollte die Wahl

der Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes im Wege der Verhält
niswahl erfolgen. Das Herrenhaus hat dagegen beſchloſſen,
daß die Verhältniswahl nur zuläſſig ſein ſoll.

Abg. Jmbuſch (C.) begründet einen Antrag, den Beſchluß des
Abgeordnetenhauſes wiederherzuſtellen.

Abg. Hirſch Eſſen (natl.) hält es nicht für notwendig, aus
dieſem Grunde das Geſetz noch einmal an das Herrenhaus zurück
gehen zu laſſen.

Abg. Leinert (Soz.): Daß die Verhältniswahl nur fakul-
tativ ſtatt obligatoriſch eingeführt werden ſoll, bedeutet zweifel-
los eine erhebliche Verſchlechterung des Geſetzes, denn
es überliefert ſeine Ausführung noch mehr der Willkür der
Unternehmer. Jm Herrenhaus hat man geſagt, das Geſetz
habe ſo viele Kautelen, daß man ihm unbedenklich zuſtimmen
könne. Das beweiſt, daß das Geſetz tatſächlich nur den
Jntereſſen der Unternehmer entſpricht. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Uebrigens hat das Herrenhaus noch eine
andere wichtige Beſtimmung geändert. Hier war beſchloſſen
worden, daß einem Sicherheitsmann während ſeiner Wahl-
periode das Arbeitsverhältnis nicht gekündigt werden könne.
Daraus hat das Herrenhaus gemacht, daß der Sicherheitsmann
nicht zu einem früheren Zeitpunkt, als dem Ablauf ſeiner
Wahlperiode, gekündigt werden könne. Danach kann er alſo
jetzt ſchon gekündigt werden, einen halben Monat vor Ablauf
ſeiner Wahlperiode, und der Unternehmer erhält ſo die Mög-
lichkeit, die Wiederwahl eines Sicherheitsmannes, der zugun-
ſten der Arbeiter gewirkt hat, zu vereiteln. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Jm Herrenhaus iſt auch geſagt, das Geſetz ſei eine

Blume am liberalen Wege, den die Regierung jetzt wandele.
„Nun, ein Geſetz, dem die Konſervativen und das Zentrum zu-
ſtimmen, kann man gewiß nicht liberal nennen (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Einem Geſetze, das den Arbeitern keinen Nutzen
bringt, ſondern nur auf die Unternehmer Rückſicht nimmt,
kann ein Arbeiter in dieſem Hauſe nicht züſtimmen. (Bravo!
b. d. Soz.)

Miniſter Dr. Delbrück: Die zweite, von dem Vorredner er-
wähnte Aenderung, iſt nur redaktioneller Natur. Darüber, daß
der Sicherheitsmann nur mit Ablauf ſeiner Wahlperiode ent-
laſſen werden kann, war ſich das Haus einig.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
In der Spezialdiskuſſion bemerkt:
Abg. Leinert (Soz.): Jn dem Konmmiſſionsbericht des

Herrenhauſes iſt die Meinung, die ich über den Sinn des
Herrenhausbeſchluſſes vertrete, vollſtändig geteilt worden. Ge
rade mit Rückſicht darauf, daß der Beſchluß des Abgeordneten-
hauſes es den Unternehmern nicht erwögliche, einen wiederge-

wählten Sicherheitsmann überhaupt los zu werden, iſt der
Anlaß zu dieſer Verſchlechterungsbeſtimmung geweſen. Wie
Herr Bruſt ſagen kann, dann müßte man auch dem Arbeiter
das Recht nehmen, während der Wahlperiode das Arbeitsver
hältnis aufzugeben, verſtehe ich nicht. Der Arbeiter muß doch
in der Lage ſein, Schikanierungen des Arbeitgebers ſich zu
entziehen. Das angeblich gleiche Recht auf Seiten des Unter
nehmers bedeutet immer eine Bevorrechtigung des letzteren
Denn der Unternehmer iſt ohnehin in wirtſchaftlicher Beziehung
den Arbeitern überlegen. Wir werden ja, wenn das Geſetz in
Kraft getreten iſt, die Klagen der Arbeiter über dieſe Beſtim
mung hören, und dann werden auch die chriſtlichen Arbeiter
wiſſen, wem ſie eine ſolche Beſtimmung zu verdanken haben.
Sie ſollten der Stimmung der Bergarbeiter draußen im Lande
Ausdruck geben, als lediglich die Zentrumspolitik zu vertreten.
(Sehr gut! b. d. Soz.)

Abg. Bruſt (Zentr.): Wir verlangen gleiches Recht für Ar-
beiter und Arbeitgeber, wie
Unternehmer verlangen Ja, dieſe verlangen weit mehr, wie
es die brutale Entlaſſung der Vorwärts-Redakteure beweiſt.
Wenn Sie (zu den Soz.) nach Streikbrechern ſuchen, können
Sie ſie hier leicht finden.

Abg. Fleſch (Freiſ. Vgg.): Was das gleiche Recht für Ar
beiter und Arbeitgeber anlangt, ſo ſage ich mit Jhering:
„Eine ſchöne Gleichheit! Der gepanzerte Mann ſoll gegen den
Mann ohne Waffen kämpfen!“ (Sehr gut! b. d. Soz.) Jm
übrigen kann ich nicht zugeben, daß durch den Herrenhaus-
beſchluß die Beſtimmungen über die Kündigung der Sicher-
heitsmänner ihrem Jnhalte nach geändert ſind.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Leinert (Soz., perſönlich) betont, daß die Kündigung

der Vorwärts-Redakteure vertragsmäßig erfolgt ſei.
Unter Ablehnung des Zentrums- Antrags wird das Geſetz in

der Faſſung des Herrenhauſes angenommen.
Es folgen Petitionen, u. a. eine um Einführung des

chen Wahlrechts (worüber wir morgen berichten. Red.)

Aus dem bürgerlichen Recht.
Von Verlöbnis und Ehe.

G. „Jung gefreit, hat niemand gereut“, ſo lautet ein altes

glei

Sprichwort (für deſſen Richtigkeit die vorſichtige Redaktion je
doch dem Erfinder die Verantwortlichkeit überlaſſen muß. Red.).
Diejenigen, die nach dem Sprichwort handeln wollen, mögen ſich
immerhin rechtzeitig mit den auf das Verlöbnis, Ein-
gehung der Ehe uſw. bezüglichen Beſtimmungen des
Bürgerlichen Geſetzbuchs vertraut machen.

Da iſt dem Verlobten zunächſt zu ſagen, daß durch das Ver
löbnis nicht auf Eingehung der Ehe geklagt werden kann
(S 1297 B. G.-B.). Das Verlöbnis iſt auch an keine Form ge

bunden; erforderlich iſt auch nicht, wie vielfach angenommen
wird, das Wechſeln der Ringe, die Anzeige an Verwandte Be
kannte uſw. Einfache Liebſchaften. dagegen ſind keine Ver
löbniſſe, ſondern als Verlöbnis wird vorausgeſetzt, daß die
Parteien ſich nicht nur ihre Liebe geſtanden haben, ſondern auch
darüber einig geworden ſind, daß ſie ſich ehelichen wollen. Das
Verlöbnis wird aufgehoben durch gegenſeitiges Verſtändnis,
durch Tod oder durch einſeitigen Rücktritt eines der Verlobten.
Tritt nun ein Verlobter von dem Verlöbniſſe zurück, ſo hat er
nach S 1298 des B. G.-B. dem andern Verlobten und deſſen
Eltern ſowie dritten Perſonen, welche an Stelle der Eltern ge
handelt haben, den Schaden zu erſetzen, der daraus entſtanden
iſt, daß ſie in Erwartung der Ehe Aufwendungen gemacht
haben oder Verbindlichkeiten eingegangen ſind. Dem andern
Verlobten hat er auch den Schaden zu erſetzen, den dieſer da
durch erleidet. daß er in Erwartung der Ehe ſonſtige, ſein Ver
mögen oder ſeine Erwerbsſtellung berührende Maßnahmen ge
troffen hat. Der Schaden iſt nur inſoweit zu erſetzen, als die
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eingegangen
Entſchädigung für die Ausſtener gefordert werden.
Anſpruch ſteht dem verlaſſenen Verlobten, deffen Eltern ſowie
dritten Perſonen, welche an Stelle der Eltern gehandelt haben.

zu. Haben ſomit Stiefeltern, Pflegeeltern oder Verwandte für
einen verwaiſten Verlobten an Stelle der abweſenden oder
hinderten Eltern aus gleichen Gefühlen und ſittlichen Rück

chten, wie bei dieſen vorausgeſetzt werden durfte gehandelt.o ſteht ihnen ebenfalls Anſpruch auf Erſah der gemachten

wendungen zu. Hat die Braut etwa in Erwartung der Ehe
die Stellung aufgegeben, ſo muß auch dieſer Schaden
werden. Was es nun noch mit dem wichtigen Grund
für eine Bewandtnis hat, dürfte aus folgender Entſcheidung
des Reichsgerichts vom 6. Juni 1908 hervorgehen. Danach iſt
die Verſagung oder Zurücknahme der Einwilligung des Vaters
in die Eheſchließung nicht ein für allemal als ein wichtiger
Grund für den einſeitigen Rücktritt vom Verlöbnis anzuſehen.
Die konkreten Umſtände eines jeden Falles müſſen hierüber
entſcheiden. Als ein wichtiger Grund würde es nicht anzu

reichere Braut ausfindigſehen ſein, wenn die Eltern eine
machen und ſomit nur aus Geldgier die Zuſtimmung
ziehen. Als wichtige Gründe für den Rücktritt können u. a. in
Betracht kommen: Langwierige, anſteckendet Krankheiten,Mängel im Charakter, Verletzung der Verlöbnistreue. Haben
beide Teile durch ihr Verhalten einen Grund zum Rücktritte
gegeben, ſo kann alsdann von keiner Seite Schadenerſah-
anſpruch geltend gemacht werden. Veranlaßt ein Verlobter
den Rücktritt des andern durch ein Verſchulden, das einen wich
tigen Grund für den Rücktritt bildet, ſo iſt er gemäß F 1299
des B. G.B. nach Maßgabe des S 1288 zum Schadenerſahe ver

Hiernach muß der zurücktretende Verlobte beweiſen,
daß dem andern Teil ein Verſchulden zur Laſt fällt, welches
pflichtet.

einen wichtigen Grund zum Rücktritt bildet.
Hat eine unbeſcholtene Verlobte ihrem

wohnung geſtattet hat.

Verſorgung zerſtört oder doch beeinträ

des F 1300 vorgehen. Dagegen ſtempelt jeder
außereheliche Geſchlechtsverkehr die Braut als „beſcholten“.
Unterbleibt die Eheſchließung, ſo kann nach
S 13801 des B. G.B. jeder Verlobte von dem andern die Her
ausgabe desjenigen, was er ihm geſchenkt oder zum Zeichen
des Verlöbniſſes gegeben hat, nach den Vorſchriften über die
Herausgabe einer ungerechtfertigten Bereicherung fordern. Jm
Zweifel iſt anzunehmen, daß die Rückforderung ausgeſchloſſen
ſein ſoll, wenn das Verlöbnis durch den Tod eines der Verlobten
laufgelöſt wird. Wer z. B. den Rücktritt des andern Teils ver
ſchuldet, muß die erhaltenen Geſchenke, zu welchem auch der
Verlobungsring gehört, nicht allein zurückgeben, ver
liert auch noch die von ihm gemachten Geſchenke. Anſprüche
aus den FS 1298 1301 verjähren in zwei Jchhren von der Auf
löſung des Verlöbniſſes an.

Was nun die Eingehung der Ehe betrifft, ſo darf ein

Verlobten
die Beiwohnung geſtattet, ſo kann ſie nach S 1800 des V. GV.,
wenn die Vorausſetzungen des S 1298 vorliegen, auch wegen des
Schadens, der nicht Vermögensſchaden iſt, eine billige Ent
ſchädigung in Geld verlangen. Der Anſpruch iſt nicht über
tragbar und geht nicht auf die Erben über, es ſei denn, daß er
durch Vertrag anerkannt oder daß er rechtsanhängig geworden
iſt. Unter dem F 1300 fallen alſo die Fälle, wo während eines
Verlöbniſſes eine Beiwohnung ſtattgefunden hat, und nachdem
der Bräutigam dann ohne wichtigen Grund vom Verlöbniſſe

zurücktritt oder durch ſein ſchuldhaftes Verhalten den Rücktritt
der Braut verurſacht. Anſprüche auf Grund des S 1300 können
ſchon geſtellt werden, wenn die Braut dem Bräutigam die Bei-

Daß eine direkte Schwäugerung vor
liegen muß, iſt durchaus nicht erforderlich. Nach einer Ent
ſcheidung des Reichsgerichts vom 19. Februar 1902 ſoll der ver
laſſenen Braut, die durch einen in Erwartung der künftigen
Ehe dem Verlobten geſtatteten vorzeitigen Geſchlechtsverkehr
in den Augen der Welt einen Makel erlitten hat, eine Ent
ſchädigung dafür gewährt werden, daß ihre Ausſichten auf eine

ächtigt worden ſind. Die
zu zahlende Entſchädigung richtet ſich nach der geſellſchaftlichen
Stellung, Vermögen und Einkünften der Parteien. Erforder
lich iſt durchaus nicht, daß Re Braut Jungfrau war, auch eine
Witwe oder geſchiedene Frau kann eintretendenfalls r

rühere
trennung unter

dern die Verwaltungsgemeinſchaft.

geben werden. Nach
nicht Befriedigung aus dem

brachten Gute verlangen. Hiernach haftet die Frau alſo
ihrem Vermögen den

aber, daß die eingebrachten Sach
tung gekauft ſind und die Rechnungen anf ben
namen der Frau lauten. Mit „eingebrachtem Guter
das ch weiter das Vermögen, welches die Frau ni

in die i ä

igen n mit delegiert werden, die
e des Kreistages auszuführen haben, vor

die Vor itzenden.
Tagesordnung ſchlagen wir vor:

Zentalvorſtandes.
und Orpaniſation.

ant
h

2

e
8 2 e O O

Der Zentralvorſtand
daß

Ehevertrag für Vorbehaltsgut erklärt wird.
hören zum Vorbehaltsgute die ausſchließlich zum per
ſön lichen Gebrauche der Frau beſtimmien Sachen,
insbeſondere Kleider, Schmuckſachen, Arbeitsgeräte (z. B.
Nähmaſchine), ebenſo alles, was die Frau durch Erbfolge, durch
Vermächtniſſe oder als Pflichtteil erwirbt, oder was ihr unter
Lebenden von einem Dritten unentgeltlich zugewendet wird,
wenn der Erblaſſer durch letztwillige Verfügung, der Dritte bei
der Zuwendung beſtimmt hat, daß der Erwerb Vorbehaltsgut
ſein ſoll; endlich das, was die Frau auf Grund eines zu ihrem
Vorbehaltsgute gehörenden Rechts oder als Erfatz für die Zer
ſtörung, Beſchädigung oder Entziehung eines dem Vorbehalts
gute gehörenden Gegenſtandes oder durch ein Rechtsgeſchäft
erwirbt, das ſich auf das Vorbehaltsgut bezieht. Das Vor
behaltsgut unterliegt keinerlei vermögensrechtlichem Eingriffe
des Ehemanns.

Um nun ehelichen Differenzen wegen der Verwaltung deseingebrachten Guis uſw. vorzubeugen, iſt die Abſchuchung

eines Ehevertrags zu empfehlen, in welchem Güter-
geiti Ausſchluſſe des ehemännlichen

Verwaltungs und Nutznießungsrechts vereinbart, ſowie das
eingebrachte Vermögen der Frau anerkannt und feſtgelegt wird,
daß das durch gemeinſame Arbeit Erworbene gemeinſames
Eigentum der Eheleute werden ſoll. Ein ſolcher Vertrag muß
gerichtlich oder notariell abgeſchloſſen werden und iſt dann in
das Güterrechtsregiſter einzutragen. Die Koſten für einen
ſolchen Vertrag richten ſich nach der Höhe des Objekts und ſind
gegenüber den Nachteilen gering, die der Ehefrau und ihren
Kindern ſonſt erwachſen können. Wenn die Eheleute keinen
Ehevertrag abſchließen, ſo gilt der ſogenannte „geſeßliche
Güterſtand“, und das iſt nicht die Gntergemeinſchaft, fon

die vermögensrechtliche Stellung des Mannes nicht, wohl aber
Mann nicht vor dem Eintritte der Voljährigkeit, eine Frau die der Frau, deren Rechte inſolge der Ehe verkürzt werden.

wendSehr e durch Etxtraſamml

Wer daß alle r der Erhöhung
uſtimmen, die ja nur eine geringe

Wir fordern alle Vereine auf, in den nächſten Ver
ſammlungen Stellunch zu nehmen und uns eventl. Anträge
einzuſenden. Die Wahlen der Delegierten ſollen erſt im Juli,
nach den Neuwahlen ded Borſtände, erfolgen.

Die Jahresberichte werden vorausſichtlich in der dritten oder
vierten Juliwoche fertig. Wir haben beſchloſſen. jedem Mit
glied den Bericht gratis zuzufiellen, damit derſelbe auch von
allen Mitgliedern durchgeleſen werden kann und ſornit vollen

Erklärung
ſie Mitteilung des Herrn Dr. Rubenſohn haben wir zure re daß der angeführte Satz in dem e

efan
bekannt

Sei 24. Juni. J t! u
des Einkommenſteuergeſetzes von der Zeit vom 28. Juni
bis 9. Juli d. e e endenZinmer Rr. 39 diebis zu 900 Mk. u Tuch öffentlich aus. Gegen die

zeugen, ob

m Berthold Meryan. Wehdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſcheu.)

Sein Auftreten in Amſterdam war mit Zuſtimmung von
Sommer für

einen zahlreichen Beſuch nicht geeignet zu ſein ſchien. Vereins-
Ruſtin bis zum Herbſt verſchoben worden, da der

vorträge wurden in der auch nur im WinterDeal der EasAuf Veranlaſſung von Anna war er in er
nlichnäher getreten, als er die Arbeiter, mit welchen er

verkehrte, eingeladen hatte.

rbeiterbewegung zu behandeln.
Dort hatte er ihnen ſeine Lebensviſion in Verbindung mit

der Auffaſſung der Weltgeſchichte rigen und gegei
der Menſch allmählich das geworden iſt was

echter ſowohl auf geiſtigem wie auf materiellem Gebiete ſei
rbeitet haben, und wie die ſpäteren Men

wieder das Reſultat von dem ſein werden, was wir i
hunderten vorgea

vorbereiten. Er hatte ihnen hgrößten Geiſter nicht zu i Höhe en
3 Du von allen andern, großen urd
wußt und unbewu Sir rWenſch als Jndividuum ſich ſelbſt auch nicht a

ehöre, ſondern allen, und das mithin Bz richtige Jndividualiitätspri inwelcher z d r m Kinden n e
v eranhett darin ſu e le e ſie eneunbewußt geſchenkt in vollkommener

mit Bewußtſein zurückzugebenDiejenigen, welche aus den Schatzkammern des
s wenig oder nichts erhalten hätten, könnten natürkicheres wenig o i

andere

en geboren wer
äuften Schätzen

aus
loe nden nicht

täten, ſondern als gäng

a 7
c
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Sonntags morgens mit ihren
Frauen und erwachſenen Kindern in einem gemieteten Lokale

men zu kommen, um dort den idealiſtiſchen Kern der

Jn dieſen Sonntagszuſammenkünſten hatten Bertholdauch noch andere geſpkochen, ſo Thronton und mit
dem er in Korreſpondenz geblieben, und der, obgleich er in dem
beſten Mannesalter einer Ruine glich noch einmal
e war, um mit ſeiner gebr ne ſeineensgenoſſen anzufeuern, ſich ſichgeiſtig zu entwickeln und ſtreng ſittlich gu leben um dadurch
wenn auch wirklich nicht ſich ſelbſt, ſo doch ihre Kinder und Enkel
zu befreien.

Als das iche Auditorium immer

v h e en SeeRuſtin iben, einem einzuladen. Aufe nRückantwort.
dieſen Brief eines Abends, als er gerade

innig erfreut, unter der allesMenſchentiebe zuſammenwirken
i 3 Anſichten in vielen Beden ſei W 3

der

x

rer mattung e eau 3welcher er von em e noch nichts mitgeteilt hatte, mit
dieſem Briefe zu

Als

war d
Er

in der le

von den ren zen, an er öſters litt,er. Auf war ein ſolcher Anfall auch ſchon aufge
treten i würde es zweckmäßig ſein, wenn er mal

Als er und einige Briefe und Drucdproben, welche

c als v aulee e e e e Erwankte, ſuchte ſich vergebens feſtzuhelten und mit einem
auf den B irtin, welcheerxſchrocken die Treppe heraufeilte.

wollte ſie

eben
unbeweglich lag er auf dein Boden,

ſchickte ſie eiligſt eins ihrer

oden, daß ſeine

ſ

mehr allein mit ihm

t 9
niemals krank S

immer kräftig und
achtete erden Mangel an Luft, e ver
wüſtet worden war. Die ſchweren Kopfſ e e hef
e i e e r 33 oft be hatte er zuund, ſoba e etwas nachgelaſſen,äuben geſu rzen

er

wieder an
Darauf ſich die Schwindelaufälle ein, erſt ſe dann

öfters, und nun lag er bewußtlos, unruhig und in
phantaſien auf ſeinem Bett, einige Male Tage vondem Arzt, welcher von Ueberarbeitung ſ a aber den Zuſtand
nicht für ſchlimm genug hielt, um e ins
Krankenhaus ſofort anzuordnen. Am dritten Tage, als plöv
lich eine Verſchlimmeruüng, welche jeden Transport des
ken unmöglich machte, eintrat, e er eine gefährliche
Gehirnentzündung.

rau Denners, welche in ihrer mütterlichen Teilnahme den
Patienten vom erſten Tage an regelmäßig beſuchte, brachte
eines Morgens dieſe traurige Nachricht nach Hauſe und
Annag, die ch ſehr beunruhigt geweſen war, wurde
de cher want ſertwahrend. Da ſeine Hausfrau n„Da er ortwährend. Da ſeine Ha nichtfertig werden kann, habe ich e
e mit dem Arzt wegen einer Pflegerin nach dem Bronovo

nſtitut im Haag telegraphiert.“
wr azte immer nichts, ſondern blickte wie verſteinert

r n in.Als ihre Mutter Mantel und Hut abgelegt hatte, fuhr ſie
ſort: „Er phantaſiert oft über uns, der arme DieſeFot der e r i„Anna!“ gerufen haben.

be es gefühlt, ſ2tinn müßte undnet e ſagte Anna ne Minne Wunne ich i en
ſo habe ich mich geängſtigt. Aber nun halte ich es nicht

er aus, ſondern gehe zu ihm.“
„„Er würde Dich doch nicht erkennen, mein Kind; er

niemand, und er ſpricht im Fieber nur wirr durchein
Morgen kannſt Du ja mitgehen. Es iſt mir eine große

nun eine n hinkommt.“ſo eine emdefährlich krank t 54 Anna bitter. Vürrer Svr W
im Falle einer gefährlichen Krankheit einer S
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den Atitsn zen iſt nog keineerglvetſantung v e e

n gar e die e ine vm wie x mit den Ware der atteltert
24. Juni. derr G. Krüger, eine eter Freczant on

werde darüe
recht5 Uhr verſuchten zwei e im e r 17

ortieren. h erb i u Sweren a nen n er demDienſte bei einen Gusdeſther in der e Teuchern ent

laufen war. denen Mitteilungen ſollen die
und mitogar

M an rer inen
geſchäft verwieſen und S Rausreider

eſandt werden. Die Arbeiter gen edoch dies bot Sr nizu werm 73 Blaſig, A t a. zawütge ſind dort e
e vier die Kündigung e e eothenend abgereiſt. Auch hier ſt alſo t

24. Juni. r 4 rage. t der Obhut
des Gendarmen und d u e
im Ga der letzte Ball des a et Es iſt uns leider

nut geworden, warum dieſer ergebe wurde,
ich traute man auch den ſ nichtanz. Den Wirt ſucht man mit i Wer alle lchen zu bewegen,

Saal der roten t t hat man ihm
gedro

u beſeitigen. Wir m ten n
t

i am Sonntag
tsbrüdern

o iſt

r unsam Sonnta richtige war, zumal ſie auchm d der e Win e Geld wi i Wer brau
tag in den Lokalen Geleg

d Künhf n See
Ein S arfmacher ſcheint derTr u ſ e Wie uns mitgeteilt

enmeiſtern ver
drucker- Verbande

it geboten ſein,
übt Soli

e
haben, aus dem v

an r oder ſie würden gekündigt; dieſem Verlangen ſollenauch alle, bis den Faktor, n n ſein wen
dieſer die Künd h habe Der Rbrnager nuna Wegs J ae an dem n en, an ihn aund ede Woche noch 50 Pfg al t ſoll für

eſe
ſollen

des
tamme

jähriger

gung des Polizeibeamten Tat

dudenten! Am Abend des
e nete nu i Se eltbrewu tzt z nen ar ä d Kerl will

er, je e, erli er,bloß einen Namen auf ne en, daß er uns gleich
T nfolge ge Aen nung t er vom

gericht eine Geldſtrafe von zehn Mark wegen 5 en
S

gel?gten Worte

S ergegene z nevon der Strafkammer in Ha als mi e ha
es bei der vom Schöffengericht Strafe verblieb.

Querfurt, 24. Juni. 126 Bewerbungen waren hier um
die Bürgermeiſterſtelle Angeggeige Gewählt wurde der Ober
leutnant a. D. Müller zu Aukendorf bei Hadmersſeben.

Eisleben, 24. Juni. (E. B.) Streikende Streik-
b rech er. Nach monatelangem Streik der Korbmacher der Firmaacht iſt nun a h lich von einer Plage befreit, wie es

katholiſchen Streikbrecher waren. Die während
de Anweſenheit mit Dolch und Revolver hantierenden i

einen hieſigen Arbeiter ſchoſſen ſie, was die Polizei auch weaber dem Täter iſt noch kein Haar gekrümmt, ſind re
haben die weiteren Rausreißerdienſte bei r Wicht ver
weigert. Ob der Herr durch die Sorte Arbeiter viel Nutzen
a hat, wird er wohl nur ſelbſt wiſſen, man hört ſo man-

s munkeln. Kurz, Herr Wicht kam ſelbſt in die Wohnungen
der alten Arbeiter, welche nun wieder ihre alten Stellen ein
genommen haben. Zwar ſind noch fünf der Rausreißer da, ob
es angenehm ſein mag, mit dieſen Elementen zuſammen zu
arbeiten, r wir. Nun wird ſich Peter und Kon 7
nach andern nützlichen Logisbrüdern umſehen müſſen. s ſei

bemerkt, daß der Kompagnon Wichts, ein Herr Peters,
Sohn des Reſtaurateurs in der Katharinenſtraße, ſich in der
Rolle des Scharfmachers gefallen hat, gvthrend der Streitigkeit,
wie zuvor. Ob er etwas gelernt hat?

Kinderunglück. Wioig der Hitze erlitt Feim Un
krautziehen das Mädchen W. einen Anfall von religiöſem
Wahnſinn, ſo daß es zum Geſpött der andern Kinder bei der

eimfahrt wurde. Der neunjährige Knabe G. wurde vom
agen ſeines Vaters überfahren und getötet.

Stadtverordnetenwahl. Am 1. Juli findet eineErgänzungswahl für den gelegentlich der Schuldebatten aus

dem Kollegium ausgeſchiedenen Prof. Meliß ſtatt. Die Mittel
ſtändler treten ſchon jetzt für einen Mittelſchullehrer, andere
für einen Kaufmann ein. Alle Stände ſind im Kollegium ver
treten, nur der Arbeiterſtand nicht.

Eisleben, 24. Juni. Eine Dummheit. Am Abend des
15. Februar ſSlenert hier ein Je bildungsſchüler beim Ver
laſſen der Foribildungsſchule ein Tintenfaß gegen das Decken
gewölbe des Flurs. 8 Glas W in a gape die Tinte be

etriftſetzerlehrling je iſſetäter nichtgeweſen ſein will. Das ſprach ihn indes Sund verurteilte ihn zu zehn Mark Geldſtrafe wegen Sachbng. Seine egen bie Urteil wurde von e
ammer in Halle verworfen

n Keine
e

eingelegt mit der Begründnicht en

dorfer Sprengſtoffwerken der Patronenmeiſter Drerenſtett vonier. Der Mann hatte Unzucht mit Tieren getrieben, die Lige
m die trieben ihn in den Tod.

Magdeburg, 24. Juni. Zum Tode azarteitt s würde on
Schwurgericht nach webrtäsi er enTheuerkauf. T d und Kinh.dadurch getdtet, ba et Feuer n ſetter W. nüng anlegte.

Plötzlich t lSonneberg, 24. Juni.ſtellt wurde vom Herzog Georg iberale inger verhofprediger Geh. Wrhenv Se der

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., 23. Juni.Der beleidigte B. e ſetzte Am Abend des

9. Mai, eines Sonntags, en zwei Füſiliere von der
12. Kompagnie des hieſigen lier- Regiments Nr. 36 gegen4 u in die Kaſerne am Roßplatz wur ck. Als ſie vor einem

Unteroffizier vorüber kamen, te der eine, während derandere wegſah und eine ſp ttiſche Bemerkung machte. Der

Pieſteritz, 24. Juni. B.) Erhängt hat ſich auf den Reins-

Unteroffigler rief ihn heran, der Füſilier. lief aber eiligſt in

1 7 3

a

a 4 ner u dW Zeſerne a c a Tee v
Namen, den der Füſilier mitder Unteroſtiz r den ange und fra u

Sie ja ſchon wiederrl“ c ier afaſt
be jetzt keine Jm

t den nür, Di ſen wir ſchon noch mal, dann

geht kaput!“ Als der Unteroffizier am andern rüſilier „Walter“ meldete i ſich heraus, daß es
der 12. Kompagnie einen Füſit er di ſes Namens nicht
Der Verdacht, der Schuldige zu ſein, lenkte ſich auf denlier Friedrich Karl Preifer. Dieſer beſtritt von reden

der reſpektwidrige Füſilier re z ſein. Das
Kriegsgericht kam nach umfangreicher Beweisaufnahme zu der
Anſicht, daß die Schuld des Angeklagten keineswegs wie

j. Er wurde daher antragsgemäß von der Anklageh edere ding des Ungehorſams, des Belügens und der
Beleidigung eines Vorgeſehz n freigeſprochen.
Die Furcht vor r Kameraden“. a

lier Paul Habichj von der 5 Kompagnie des Füſilier egi
ments Nr. 36 in Merſeburg wurde am 6. Mai d. J. fahnenflüchtig. Er befürchtete, per Schuldenmachens ad wegen
an Lbllchen Verluſtes von 5 die er hatte abliefern ſollen,
beſtraft zu werden. Auch dte er 3 durch das Mißtrauen
ſeiner Kameraden gekräntt, die wegen ſeiner Vorſtrafen Zwei-fel in ſeine Ehruchteit ſetzten und ſedesmal, wenn ihnen eiwas
abhanden kam, ihn des Diebſtahls dec igten. Habich halt
vor ſeinem Hienſteintritt ein Landſtreicherleben geführt ger
ich manche Vorſtrafe wegen Stehlens, Bettelns untreichens zugezogen. Beim Militär führte er ſich dagegen r

ein h bezeichnete ihn als einen ſehr fleen und ſtrebſamen Soldaten. Nach ſeiner Fahnenſtucht wandte
ſch Habich zunächſt nach Halle und erbrach hier eine Bau
bude, aus der er Zivilkleider ſtahl. Seine Militärſachen ließ
er dafür in der Bude zurück. a in Leipzig entwendete er
einem Karuſſellbeſitzer Kleidungsſtücke und einem Arbeiter die
Legitimationspapiere. Mit dieſen trieb er Ech längere Zeit
umher. Einen Geldbetrag von 1,50 Mk., den ihm ein Kame
rad vor der Fahnenflucht anvertraut hatte, verbrauchte er.
Vor dem Kriegsgericht legte er ein reuiges Geſtändnis ab.
Erkannt wurde gegen ihn antragsgemäß auf zwei Jahre Ge-
fängnis, Verſetzung in die zweile Klaſſe des Soldatenſtandes
und ein Jahr Ehrverluſt.

Horniſt GuſtavEin ſchlechter Kamerad.Tänzer von der 4. Kompagnie des Viſa terte egiments
Nr. 153 in Altenburg erhielt am 30. Mai ein Paket mit Vik
tualien De 3 Mk. Geld von einem Arbeiter mit der Bitte
eingehändigt, er möge es an einen zur Zeit abweſenden Mus-

rief er dann

ketier abge en. Tänzer mißbrauchte aber das ihm re
Vertrauen, indem er das Paket öffnete, ſich das Ge c

achherneie und den rößten Teil der Viktualien verzehrte.uchte er den Kerdacht per Diebſtahls auf zwei Kameraden
enken. Die 3 Mk. ger er dem Beſtohlenen zurück. Er
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